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Das Präsidentensöhnchen 
Elliot Roosevelf rühmt sich seiner Mitschuld am Verbrechen von Rom 

Marburg, 25. Juli 
EUiot Roosevelt, der Sohn des Priil-

denten brüttete sich — «iner Meldung 
•US Washington xufolge — Tor Presse-
Tertretern, daß er »mit besonderen Auf­
trägen« Rom überflogen habe. Er habe 
die kürzlich bombardierten Ziele selbst 
erkundet, was, wie er sagte, lange Zeit 
in Anspruch genommen habe. 

Was wir vor einigen Taigen an dieser 
Stelle bereits als Vermutung aussprachen, 
1«( nun eingetreten. Ihre« Verbrechens 
Überfährt, leugnen die Kulturschänder gar 
nicht mehr, die Bombardierung Roms be­
wußt und mit voller Absicht ausgeführt 
wi haben. Der Spr&ßling Roosevelt hätte 
•ein« Nase besser einmal in die Ge­
schichtsbücher seines Landes stecken 
sollea. Er würde dann erfahren haben, 
daS Im Archiv des Staatsdepartements 
rieh Schriftstücke befinden, aus denen 
sieh ergibt, daß während des Sezessions­
krieges (1861—1865) der Präsident Lin­
coln — aus klar erkenntlichen innerpo-
HtlachMi Gründen — die größten An­
strengungen machte, sich den Beifall 
des Papstes zu sichern. Er erreichte, Haß 
ran «raten Male in der Geschichte ein 
ffordamerikaner tum Kardinal gemacht 
wurde und von Plus IX. ausgerechnet 
zum Protektor der Basilika San Lo-
renio In Rom «mannt wurde. Diese Er­
nennung beantwortete Lincoln mit einer 
Dankesbotschaft, hi der es hieß, daß die 
Wathingtoner Regierung sich der Ehrung 
bewußt sei, — die darin bestände, daß 
der Erzbischof von Baltimore, Gibbons 
nun Protektor einer der ältesten Kir­
chen der Christenheit, eben der Basilika 
San Lorenzo, ernannt wurde. Anläßlich 
seiner Anwesenheit zum Konzil in Rom 

Jen5 von Ghyczy 
Der neae ungarische AuSeninfnlster 

Budapest, 2J. Juli • 
Der Reichsverweser ernannte auf Vor­

schlag des Ministerpräsidenten und Au­
ßenministers von Kailay den Gesandten 
und Bevollmächtigten Minister Jenö 
von Ghyczy zum Außenminister. 

Der neue Außenminister von Ghyczy 
gilt ali einer der erfolgreichsten und 
erfahrensten Diplomaten des ungari­
schen Außendienstes. Er steht im 50. 
Lebensjahr, war Teilnehmer des ersten 
Weltkrieges und begann seine diploma­
tische Laufbahn noch im AuOenministe-
rlum der fisterreichisch-ungarischen 
Mönarchie in Wien. Ghyczy ist einer 
der gründlichsten Kenner des Minder-
heitenproblejBS und hatte sich auf sei­
nen Auslandsposten nach dem ersten 
Weltkrieg in Wien, Sofia, Prag und Bel­
grad vor allem dem eingehenden Stu­
dium dieser Frage gewidmet. Von 19.16 
bis 1939 war Ghyczy der ungarischen 
Hesandtsrhaft in Berlin als Leqationsrat 
und Geschäftsträger zugefeilt. Von dort 
In die ungarische Hauptstadt zurück­
versetzt, wurde er zum Leiter der poli-
tischen Abteilung des Außenministe-
riums und 1941 zum ständigen Stellver-
tret^i' de« Außenministers ernannt, wel­
che Posten er bis zu seiner nun er­
folgten Ernennung zum Außenminister 
bekleidete. 

Einberahingeii in Italien 
Rom, 25, Juli 

Im Zusammenhang mit den durch die 
Kriegslage im Mittelmeer und auf Sizi­
lien verdoppelten militärischen Aufga­
ben, wurde in Rom am Frellagnachmit-
tag die Einberufung aller zum Wehr­
dienst tauglichen Italiener der Jahrgänge 
1907—1922 bekanntgegeben. Die Einbe­
rufung der Angehörigen dieser Jahres­
klassen erstreckt sich unterschiedslos 
auf alle, gleichgültig ob sie ausgebildet 
sind oder nicht und ohne Rücksicht auf 
die Waffengattung der sie angehörten. 
Gleichzeitig werden alle zum Wehrdienst 
beschränkt Tauglichen der Jahrgänge 
1914 bis 1922 einherulcn, Sarnllirhe frü­
her für Einzelfälle erqanqpne Sondfibp-
willigungen, Uk-S'eMunqen u«iw sind 
aufgehoben Ah Mitte August werdnn 
somit sfimtlirhe Italienei vom 21 bis 'iti. 
Lebensjahr ausn<»bmslos untei den Waf­
fen stehen, zugleich mit den jüngeren 
Jahrgängen, die bereits, nnrh den bishe­
rigen Einberufungen Wehrdienst leisten. 

Beschlajjnahmtes Strandgut 
Portugal ändert das Strandrecht 

Lisbabon, den 25. Juli 

Die porliiqiBsische Regiprung hat 
diirrh pine Verordnung das Strandrecht 
at)geünrlerf. Den Anlaß dafür gab die 
häiifiqp Ansf hwpininnng von Wracktei­
len l)ewritlnpter .Srbitfe an der Küste, 
dessen Besitz dem Marineniinlsteriiim 
ziiaf>:-p'-f)rhpn wird, dns einrn anqemps-
SPiirn f'itidprtohn zahlpn soll. Unter die 
Vpioidnuttg fallen Wasserfahrzeuge, 
Wnffen und militärische Ausrüstungsge­
genstände, die angetrieben oder auf ho­
her See aufgefischt werden, 

bemüht« «ich dieser amerikanisch« Kar­
dinal darum, daß die Basilika San Lo­
renzo vom Papst den in Rom leben­
den nordamerikanischen Staatsangehö­
rigen als ihre Nationalkirche zugewie­
sen wurde, was damals In Anbetracht 
der Bedeutung der Basilika für die rö-
misch-katholische Kirche abgelehnt 
wurde. 

Diese Zeiten sind nunmehr endgültig 
vorbei. Wenn der Präsidentensohn sich 
brüstet, an den Vorbereitungen des An­
griffs beteiligt gewesen zu sein, so kann 
der Vater natürlich nicht schweigen. 

Auf die Nachricht der Zerstörung 
der Basilika von San Lorenzo äußerte 

«r: »Warum iOTl«l LIrm deswegen? 
Wir haben doch das nötige Geld, um 
diese Kirche schöner als je zuvor wie­
der aufbauen zu können«. 

Zu dieser ausfälligen Bemerkung 
schreibt die Nachrichtenagentur des 
Vatikans, die »La Corrispondenzac; In 
dieser Äußerung tritt die ganze Ge­
wöhnlichkeit und d«r schmutzige Händ­
lergeist dieses Mannes zutage. Er sieht 
nur den materiellen Schaden, den er 
mit ein paar Dollart gutmachen zu kön­
nen glaubt. Er ist der Meinung, auch 
den Papst und alles, was auf Bildung 
und Kultur Anspruch erhebt, mit sei­
nem Gold kaufen zu können.« 

Die Schwerter für Oberst Peltz 
Mit 29 Jahren einer der )fln|{Bten Oberste der LultwaUe 

Fflhrerhauptqusrtier, 24 Juli 
Der Führer verlieh am 23. Juli 1943 

das Eichenlaub mit Schwertern cum Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst 
Dietrich Peltz als 31. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht. Die hohe Auszeichnung 
wurde ihm vom Führer persönlich über­
reicht, 

Oberst Peltz, der als dritter Kamplflie-
l{er das Eichenlaub mit Schwertern er­
hielt, ist als Sohn eines Fabrikdircktors 
am 9. Juni 1914 in Gera (ReuB) geboren. 
Im Frühjahr 1934 wurde er mit dem Ein­
tritt in eine Kraftfahrabteilung des Hee­
res Soldat, um später zur Luftwaffe ver­
setzt zu werden. Im Kriei(e zeichnete er 
sich als Staffelkapitän in einem Sturz-
kampffieschwader hervorrai^eiid aus. Nach 
Polen und Frankreich erwuchs auf zahl­

reichen unermüdlichen und erfolgreichen 
Eiositzen gcäen England sein hoher flie­
gerischer Ruhm. Für seine großen Lei­
stungen verlieh der Führer oem damali­
gen Oberleutnant im Oktober 1940 das 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, 

Schiffsbekämpfung und Sturzangriffe 
waren die besonderen Gebiete dieses ){län-
zenden Kampffliegers, neben dessen 
Kühnheit und Schneid gleichwertig vor­
bildliche Führereigensehaften stehen, die 
ihn befähigten, sich als Angriffsführer 
deutscher Kampfverbinde hervorzutun. 
Als ihm der Führer am 31. Dezember 1941 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes verlieh, war er noch Haupt­
mann, Dann stieg er in rascher Folge zu 
seinem jetzi^Jen Dienstgrad auf, mit 29 
Jahren* einer der jüngsten Oberste der 
Luftwaffe. 

Für Volk und Freiheit 
Die nationalsozialistische Erhebung Ton 1934 

Marburg, 25. Juli 
Heute sind neun Jahre vergangen seit 

jenem Tag, an 'dem sich die Nationalso­
zialisten im damaligen Österreich erho­
ben, um eine Regierung abzuschütteln, die 
das Land immer tiefer ins Verderben 
führte und die sich nur noch durch Volks­
verrat am Leben erhielt, Immerdar wer­
den die Namen Otto Planetta, Franz 
Holzwebcr, Hans Domes, Franz Ebner, 
Rudolf Erlbacher und Fftedl Sekanek vol! 
Ehrfucht genannt werden, denn diese 
Männer waren es, unter anderen, die am 
25. Juli 1934, fünf Monate, nachdem der 
marxistische Putsch niedergeschlagen 
worden war, in einem heroischen Auf­
stand ihrer Heimal Rettung und Freiheit 
bringen, die Alpen- und Donaugaue wie­
der mit dem Reich vereinigen wutlten 
und dafür heldenhaft starben. 

H e x e n k e s s e l  Ö s t e r r e i c h  

Während Adolf Hitler nach der Macht-
(Ibernahme das von Feindmüchten und 
Judentum ausgeplünderte und von bluti-
([en Parteikämpfen zerrissene Reich rasch 
zu Ordnung und Arbeit zurückführte 
und in knappen sechs Monaten die Ar­
beitslosenzahl um rund zwei Millionen 
herabgcdrückt hatte, war Österreich von 
der Regierung Dollfuß in einen wahren 
Hexenkessel verwandelt worden, und das 
Volk versank immer tiefer in Armut und 
Elrnd. Im Dezember 1933 gab es Im Doli-
fuö-österrcich 422 258 vorgemerkte Ar­
beitslose. Die Mitglicderstände der Ar­
beiter-Krankenkassen sanken ohne Un­
terbrechung: 1931 waren es noch 913680, 
»wei Jahre später nur mehr 745 300. Auch 
die Löhne der Arbeiter verschlechterten 
sich Aufschlußreich ist da ein Blick in 
die Betriebsverhältnisse den Bergbaues. 
Die Arbeiter- und Angestelltenzahl war 
1932 und 1933 fast gleich (rund 12 500) 

Vom Kuban^Brückenkopf zum Ladoga^See 
Alle feindlichen Darchbnichsversuche gescheitert — Terrorangrüf auf Hamburg 

Führerhauptguartier, 25. Juli 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Am Kuban-Brückenkopl und an der 
Mius-Front scheiterten mehrere örtliche 
Angriffe des Feindes, die zum Teil im 
Gegenstoß abgewehrt wurden. Am mitt­
leren Donez ließ die Angriffstätigkeit der 
Sowjets merklich nach. 

Starke sowjetische Infanterie- und 
Panzerkräfte versuchten wiederum ver-
gebhch den Durchbruch im Raum von 
Bjelgorod. 

In Kampfgebiet von Orel hielten die 
wechselvollen Kämpfe an. Die Sowjets 
wurden an mehreren Stellen im erfolg­
reichen Gegenangriff zurückgeworfen, 
Ortliche Einbrüche wurden abgeriegelt. 

Südlich des Ladoga-Sees brachen auch 
gestern wieder sämtliche mit stärkeren 
Kräften geführte Angriffe unter beson­
ders hohen Verlusten des Feindes zusam­
men Die Sowjets verloren in den Kämp­
fen des gestrigen Tages 125 Panzer. Bei 
den letzten Kämpfen an der Mius-Front 
zeichnet© sich die rheinisch-westfälische 
16. Panzer-Grenadierdivision besonders 
aus. 

Auf Sizilien fanden gestern nur örtlich 
begrenzte Kampfhandlungen statt, ohne 
dafi dei Feind Erfolge erzielen konnte. 
Jagd- und Zerstörerverbände der Luft­
waffe griffen In die Erdkämpfe ein. Flak­
artillerie schoß In der Straße von Mes-
sina ein feindliches Schnellboot in Brand. 

Vor der niederländischen Küste kam 
es in der vergangenen Nacbt erneut zu 
mehreren Gefpchten zwischen den Si* 
cherungsstreitkräften eines deutschen 
Geleltes und britischen Schnellbooten. 
Ein Schnellboot wurde versenkt, fünf an­
dere in Brand geschossen und mehrere 
beschädigt. Ein eigenes Fahrzeug ging 
verloren Teile der Besatzung konnten 
gerettet werden. 

In den Gewässern des hohen Nordens 
schlugen deutsche Jäger In den heutigen 
Vormittagsstunden einen Angriff feind­
licher Fliegerkräfte aui ein eiqpnes Ge­
leit ab Von den angreifenden 35 feind­
lichen Flugzeugen wurden 17. darunter 
elf Bomber, abgeschossen. 

Durch Tagesiingrlffe iiordamerlkanl-
scher Bumber auf norwegisches Gebiet 
hatte die Bevölkerung erhebliche Verlu­
ste an Toten und Veiwundeten. Beson­
dert in Diontheim wurden starke G«-
bäudeschäden m Wohngebieten verur­
sacht. 

Em starker Verband britisrher Bom­
ber führte in der vergangenen Nacht ei­
nen TerroraAgriff gegen die Stadt Ham­
burg, durch den schwere Verluste unter 
der Bevölkerung und starke Zerstörun­
gen an Wohnvierteln, Kulluistättpn und 
öffentlichen Gebäuden entstanden. 

Luftverteldigungskräfte schössen Im 
nordwestdeutsrhen Küstenqebiet und im 
norwpgischen Raum nach bisherigen 
Feststellungen 17 dei angreifenden Bom­
ber ab. 

Bei den schon gestern gemeldeten er­
folgslosen Angriffsversuchen feindlicher 
Fliegerkräft« auf Kreta wurden 21 feind­

liche Flugzeuge über der Insel abge­
schossen. 

Am Samstag gab das Oberkommando 
der Wehrmacht bekannt: 

I »Am Kuban-Brückenkopf, an der Mius-
und Donez-Front, bei Bjelgorod sowie 

I südlich des Ladoga-Sees wurden die fort-
' gesetzten Durchbruchsversuche der So-
' wjets blutig abgewiesen. Eine in die ei-
! genen Stellungen eingebrochene felnd-
I liehe Panzerstoßqruppe in Stärke von 50 
I Panzern wuide vernichtet. Die wechsel-
I vollen Kämpfe im Raum von Orel halten 
' an. Starke feindliche Infanterie- und 
Panzerangriffe wurden hier In schweren 
Kämpfen zum Stehen gebracht. Im Ge­
genangriff gelang es, eine feindliche 
kräftegruppe blutig zu vernichten. Ins­
gesamt wurden gestern .157 Panzer abge­
schossen. 

Auf Sizilien besetzte der Feind zögernd 
den schon seit Anfang In Räumung be­
findlichen Wosttefl der Inssl mit der 
Stadt Palermo. An der Abwehrfront der 

deutsch-italienischen Verbände scheiter­
ten mehrere feindliche Angriffe, ein ei­
gener Vorstoß verlief erfolgreich. Im An­
griff gegen feindliche Schiffsziel« vor 
Augusta beschädigten schwere deutsche 
Kampfflugzeuge sechs Transportschiffe 
und versenkten einen Frachter von 2000 
brt. Fahrzeuge der deutschen Kriegsma­
rine schössen Im Seegebiet nördlich Si­
zilien acht feindliche Flugzeuge ab. Bei 
einem erfolglosen Versuch feindlicher 
Flicgerkrälte, die Insel Kreta anzugrei­
fen, schössen Luftverteldigungskräfte aus 
den angrelfendpn Verbänden zehn Flug-
zeuqe ab und beschädigten zahlreiche 
weitere 

In der Nacht zum 23. Juli fingen Si­
cherungsfahrzeuge eines deutschen Ge­
leits den Angriff britischer Schnellboot­
verhände vor dpr niederländischen Küste 
ab und beschädigten in mphrstündlgen 
Gefechten vier feindliche Schnellboote 
schwer, daß mit ihrem Verlust gerechnet 
werden knnn. Dns Geleit ist vollzählig 
in seinem Bestimmungshafen eingetrof­
fen.« 

SchifFsversenkungen vor Sizilien 
Aufgehaltener Ansturm im östUc hen und mittleren Teil der Insel 

Rom, 25. Juli 
Der Italienische Wehrmachtbericht 

vom Sonntag hat folgenden Wortlaut: 
In Sizilien fanden auch gestern harte 

Kämpfe statt. Der feindlich« Ansturm, 
der im östlichen und mittleren Abschnitt 
aufgehalten wurde, wiederholte sich mit 
besonderer Heftigkeit am nördlichen 
Flügel unserer Aufmarschlinie. 

Unsere Bomber trafen einen Dampfer 
mittlerer Tonnage Im Halen von Augu­
sta. Deutsche Jäger und kleinere Einhei­
ten der deutschen Kriegsmarine schos-
Sien in den beiden l«»t7len Tagen elf Flug­
zeuge ab. Ein weiteres Flugzeug wurde 
über der Küste Calabriens von unseren 
Jägern zerstört 

Livomo wurde von feindlichen Flug­
zeugverbänden bombardiert. Die Schä 
den sind unbedeutend. Die Zahl der 
Opfer werden zurzeit festgestellt. Zwei 
Flugzeuge wurden von der Bodenab­
wehr zum Absturz gebracht. 

Der Italienisch« Wehrmachtbericht 
vom Samstag besagt; 

Der verstärkte Druck starker feindli­
cher Panzerstreltkräfte hat In Sizilien 
eine neue Aufstellung der Tnippen der 
Achsenmächte und die damit verbundene 
Räumung der Stadt Palermo notwendig 
gemacht. An der ganzen Front stehen 
Italienische und deutsche Einheiten in 
erbitterten Kämpfen. Die 161. und 163 
Gruppe motorisierter Artillerie hat in 
den letzten Tagen mit außerordpntlichet 
Tapferkeil gekämpft und damit die Aus 
Zeichnung einer Nennung im Wehr-
machtsbprlcht verdient. 

Ostlich dpt IUSRI versenkten, unsere 
Torpedoflugzpuge zwei Danipler mit zu­
sammen 15 000 brt und trafen und be­

schädigten weitere zw«l Dampfor und 
einen Tanker. Die feindlichö Luftwaife 
führte heftige Angriffe auf die kalabrisch-
slzilianisrhe Küste zwischen Cap Peloro 
und Villa S. Giovanni durch. Fünf feind­
liche Flugzeuge wurden vernichtet. 

Eine Million Lire 
Eine Romspende deutscher Soldaten 

Rom, 25. Juli 
Generalfeldmarschall von Richthoffen 

überreichte in Anwesenheit des Chefs 
der italienischen Luftwaffe, d'Aurelio, 
Parteisekretär Minister Scorza den Be­
trag von 1 145 050 Lire, den die unter 
dem Befehl von Generalfeldmarschail 
von Richthoffen stehenden deutschen 
Wehrmachtangehörigen für die Bomben-
beschädigten Roms gesammelt hatten. 
ParteiseltiPtär Minister Scorza dankte 
dem Generalfeldmarschail mit warmen 
Worten für diese Äußerung aufrichtiger 
Kameradschaft. 

Rumäniens Jagdflieger 
Bukarest, 25. Juli 

Staatsführer Marschall Antonescu wür­
digt in einem Tayosbefehl an die Armee 
die Leistung der 7. lumänischen Jaydflie-
gei/]rttppe, die in heftigen Luftkäinpfen 
elnpm zahlenmäßig weit überlegenen 
Feind In nur drpi Tagen 30 feindliche 
Flugzeuge abschoß und die Bpwunde-
rung Her Verbündetpn und dir Achtung 
und die Furcht <1PS Orfners errang. DIP 
Einheit dir dpn Nrimpn ihios prsten 
Kon)m''n(I.inlpn ttä<i', dpi iirith /rihlrpi-
chen luffsiegpii im Herbst fMI bei 
Odessa fiel, errang insgesamt 165 Luit­
sieg«. 

gftbliebra, dtr Reinverdienit der Arbei­
ter tb«r von 31 312 000 auf 30 544 000 
Schilling zurflckgegangen. Auch die .Ar­
beiter der österreicliischcn Tabakrc^ie 
haben in jener Zeit starke LohneiubuSen 
erlitten. Während die Zahl der Arbeiter 
von 1931 bis 1933 wegen des viel ijcrirnje-
ren Absatzes an Rauchwaren von 7174 
auf 5919 herabgesetzt wurde. Mel der 
Lohnsumme in derselben H von 
18 168 000 auf 12«>4<1000 Schill Dor 
Verminderung der Arbeiterzahl um rund 
17,5 V. H. stand eine solclie der Lohn­
summe um mehr als 28,7 v H gcj|cnübcr. 
Die Regierung zeigte sich als Tohndruk-
kerin übelster Sorte. Die nmchmende 
Verarmung zeigte sich auch im Verkehr 
der Bahnen. 1932 wurden noch 70 480 000 
Personen und 19 209 000 Tonnen an Gü­
tern befordert; im folgenden Jahr waren 
es nur 59 997 000 Personen und 
18 510 000 Tonnen Die, Einzahlungen bei 
den Sparkassen waren weit geringer als 
die Rückzahlungen, die Zahl der Kon­
kurse stieg andauernd. Der Stand der 
Bundesschulden betrug F.ndc 1933 über 
3660 Millionen Schilling, um lOOO Millio­
nen mehr alt zwei Jahre zuvor. Mitten 
im Frieden verminderte sich der Nah­
rungsmittel verbrauch in ranendem Tempo, 
Während 1932 auf dem Wiener Zentral­
viehmarkt in St. Mar* noch 12ft 557 Rin­
der aufgetrieben worden waren, sank die«« 
Ziffer 1933 auf 106114 Stück. Ähnlich 
verhielt «• sich in den Bundesländern, 
wo in den öffentlichen Schlachthäusern 
1932 noch 49 260 Rinder geschlachtet 
wurden, 1933 aber bloß 32 760. Nur 
Pferdefleisch wurde — ein deutliche» Zei­
cher der Notlage der Bevölkerung 
reichlicher gegessen, Die Pferdeschlnch-
tun?!en stiegen von 29 929 im Jahre 1^>32 
binnen .Isbresfrist auf 33 032. 

S t e r b e n d e s  L a n d  

Im Märt 1933 waren im ganzen Bun­
desgebiet 6 760 233 Einwohner gezählt 
worden. Der Geburtenüberschuß hatte 
sich seit 1923 immer mehr dem Null-

Sunkt genähert, die Zahl der Eheschlie-
ungen nahm von Jahr tu Jahr ab. In 

der Bundeshauptstadt Wien gab es bei 
einer Einwohnerzahl von 1 874 130 im 
Jahre 1933 nur 13 597 Geburten, hinge­
gen 24 727 Todesfälle, so daß et bei 
Gleichbleiben diener Zahlen In 168 Jah­
ren keinen Wiener mehr gegeben hätte. 
Bereits 1932 endeten 1177 Bewohner der 
Bundeshauptstadt durch Selbstmord. Wien 
hatte lieh damit an die Spitze aller 
Großstädte gestellt und mit 6.3 Selbst­
morden auf 10000 Einwohner Budapest, 
das mit 4,9 bisher den Vorrang hatte, 
weit curflckgelassen. DaB lich hei solchen 
sozialen Zuständen ein starkes Ansteigen 
der Kriminalitit ergab, kann nicht wun­
dernehmen. So ist die Zahl der Verurtei­
lungen wegen Verbrechen von 14 85S im 
Jahre 1929 auf 16 796 Im Jahre 1932 ge­
stiegen. Die Verurteilungen wegen Mor­
des haben in dieser Zeitspanne um <>6 
V, H., die wegen Totschlages um 81 v. H 
zugenommen. 

T a u i e n d «  v o n  B a u e r n h ö f e n  
u n t e r  d e m  H a m m e r  

Wie ging «i aber den Bauern unter 
dem DollfuO-Pegime? Am 5. Oktober 1933 
hat der Tiroler Landcskulfurrat in Inns­
bruck mit Stimmeneinheit eine Entschlie­
ßung angenommen, in der die denkwür­
digen Sätze standen' »Mehrere Hunderte 
unserer Tiroler Bauernhöfe, oft durch 
Jahrhunderte in der gleichen Familie 
vererbt, sind schon unter dem Hammer, 
Tausende kaum mehr davor zu retten, 
und in vielen Dörfern find nur wenige 
Bauernhöfe anzutreffen, die noch gehal­
ten werden können. Die Verschuldung der 
Landwirtschaft Tirols ist auf die er­
schreckende Höhe von rund 160 Millionen 
Schilling angewachsen, das sind rund 
6000 Schilling auf einen landwirtschaft­
lichen Besitz oder rund 840 Schilling pro 
Stück Rind oder 340 Schilling pro Hek­
tar Kulturfläche. Auch der allerbeschel-
denste Verbrauch kann nicht mehr ge­
deckt werden, und tatsächlich sind Hun­
ger und bitterste Not bei so vielen unse­
rer Bergbauern zu Hause . .« Am 
16. November 1933 beschäftigte sich das 
christlichsoziale Linzer »Volkublatt« mit 
der Bauernnot in« Oberösterreich Das 
Blatt schrieb; »Die Besichtigung bäuerli­
cher Anwesen, deren Besitzer bessere 
Zeiten gesehen haben, ergab, daß in einer 
Reihe von Höfen nur mehr eine Kuh vor­
handen ist, von einem Inventar ist keine 
Rede Es erübrigt sich, weiterhin die I^age 
zu schildern, wenn man bedenkt, daß 
zum Beispiel im Gericbtsbezirk Freistadt, 
in welchem in den Vorkrietfsjahren durch­
schnittlich 20 bis 30 Expkutionen getä­
tigt wurden, im Jahre 1^33 vom 1 Jän­
ner bis 21 Okiober über 2400 Steuer-
exekutionen liefer. und außerdem 1481 
gerichtliche Exekutionen bei 65 I.iegen-
schsftsvcrsteigeruni'en. Diese werden sich 
In der nächsten Zeit sprunghaft meh­
ren . . • Und am 2 Märr 1934 hielt die 
KSrntner I.andwirtschaftsl<nmmer ihre 
VollversnmmJmg ab Diboi wurde vom 
KanimeratTt^ilirektor fiihrt; Die Er­
hebungen haben ergeben, d.-^Q das Ausmaß 
der Vernchuldii-'ö der Kürntner I npd-
wirtschaft 135 Millionen Schilling be­
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trÄgt, Die Zflhl der Exekutionen von Bau­
erngütern betrug im Vorjahr 826, ferner 
gdb es BflOe Fcihrniiexekutionen . . .« So 
stellte sich dfimali die Lage der ösler-
reichisrhen Ldndwirtschaft dar. 

D e r  • c h i n d l l c h e  V e r r a t  
Und die Regierung? Zu Anfang 1931 

hatte Vizekanzler und Außenminister 
Schober in der klaren Etkenntnit, daß 
irgendwie Abhilfe geschaffen werden 
mußte, mit dem Reich verhaadell und 
tchließlich eine Zollunion vereinbart. Der 
Vertrag war dann am 19, März 1931 un­
terzeichnet worden, Frankreich vnd Eng­
land, die In der Zollunion einen ver­
kappten Anschluß »ahen, protestierten. 
Die Exkaiserin Zita schaltete »ich ein 
und srhllpßlich gelingt es diesen verein­
ten Feinden des deutschen Volkes, mit 
Hilfe des jüdischen Bankiers Rotschild 
die österrpichlsche Kreditanstalt In eine 
schwere Krise zu stürzen. Ein Verlust 
von rund 1.50 Millionen Schilling »ol! von 
der Regierung gedeckt werden. Da er-
klfirt si'.h Frankreich bereit, eine An­
leihe zu geben, abor die Wiener Regie­
rung muH die Verpflichtung über­
nehmen, auf Ifvles weitere Zusamraen-
polien mit dem Reich zu verzichten. 
Schober l»>hnt ab und tritt zurück, Doll­
fuß wird Rundoskanzler und unter­
schreibt das P otokoll von Lausanne, 
gibt die politische und wirtschaftliche 
Freiheit seines Landes preis, Indem er 
verspricht, keinerlei Bindung mit d'^m 
Reich einzugehen. Zugleich verpfändet 
er die ZöHe und Monopole und stellt das 
Land unter die Finanzkontrolle der 
Feindmflrhte Das war im Juli 1932. Ein 
Stuim der Entrüstung ging durch das 
vpirntpne Volk. 

T r o t z  V e r b o t  n i c h t  t o t  
Die Dciliondlsoziaiistische Bewegung 

in Otitenfeiicu udiuu uuu eiueu mächiiyeu 
Auiitcuwiuig, ui:d AuBctiluUkuodgt»uun-
guü liibiiiluu Bicii im yanxea Laad. Als 
Udiui Liu April au« üea Gcmeioüa-
waaiBQ iSL deu iwei Tiroler •ktadtao 
lmi»Diuck und Landeck und in den lünf 
uitiüerukturimchiicüeu btadtea Umünd, 
ZweiLi, btocltetdu, btein und Helden-
reiCübteiu uie NbDAP mit 2U 37/ Stim-
DifeiU yuyea 1/U50 ü«r Sozialdemokidten 
uuü i4dUf' dei vereinigten Cbilstlich-
soziileii und Heinidtschiitzar als dia 
iUiiA.:>iw Pdiiui uertrüigiug, begann Doll-
lali mil dem 1 error gegeu den Nationai-
tü2iuu6uiufc. Am lu. Juni ltt3J wurda, 
Ddcudtiui luvor vergebens alla möglichen 
KLttei der Unteidiuckuug versucht wor­
den wdiea, die NäOAP in Üsterreich 
vml>uiuii, Ddüei beriet sich DolKuQ auf 
dak knegbwiriücliattticiie brmachtigungs-
ge^eu vuai 2-*. Juli 1!J17, das seinerzeit 
die Ktjyieiuiiy eiaidchtigt hatte, Verord-
uuiigeu uhiiti tiesondeie Genehmigung 
de» Keichbidteb zu eildbsen, wenn es 
iich um die — »Hrndhiung der Bevöl-
Kt;un(j handelte. Mit diesem Bruch der 
Vbiiuasuug hoüte Uulllub »ich und sein 
bystem zu lettun. Die von der volks-
verralenschea Regittfung so lange her-
beigesutiale »Mauer gegen das Reich« 
sullie ddmil auigerichtet sein, der Glaube 
an dl« biaheit und Zusammengehörigkeit 
des deuUchen Volkes zerstört und 
ddk WdhiüJilu eineb besonderen »öster-
re chisf hen Menschent, womöglich einer 
fujeiion »österreichifichen Nation«, ge-
i>.uitllen weiOea. Abel mit dem Verbot 
der NbUAP waren ihra Entschlossenheit 
und Tdtkralt erst recht geweckt. Trotz 
Mdssennusbürgerungen, Konzentrations­
lager, Keiker und Galgen, trotz der tdg-
licnea Miühandiungeu durch die Dolltub-
l'rugelbdn<len, die nun aus Verbrecher-
gesmdei zunaminengestellt wurden und 
dds Land durchzogen, wuchs dia natio­
nalsozialistische Bewegung immer mehr, 
die »illegale« NSDAP war in wenigen 
Monaten stärker als die »legale« jemals 
Of'Wfscn wai Mit zusammengebissenen 
/.ähnpii und gebnfiten Fausten warteten 
die Nationalsozialisten aul den Tag der 
Entscheidung. 

U n d  I h r  h a b t  d o c h  g e s i e g t  

LI bchien yekonimen am 25. Juli 1934. 
Au d.estm laye besulzten Mannet der 

-Stiiniiiirie yJ m der Unilorm des 
ÜLHideatieeiLS dds liundeskdnzleranit. 
Das (jcajiiiie KdLiintlt Dulliuli sollte dort 
vLiiidiiei und eine neue Regierung aus-
geiulLii wfaicleii. Aber nur Dolltuß und 
1 ey wuruüii dn'jelrollen. liu Hand-
qiiueiujt Idllcn Schüsse, und Dollfuß 
b.jikt uidl.cti geUolltu zusduiinen. Noch 
kdnn in der RdVdg die Meldung von dem 
Kiicktnlt (ifcb Ministeriums Dolltuß durch-
(jecjyütn weiden. L'nteidessen hatten 
(ibei P()li/,ei und Militdr das Bundes-
kfiiizieramt iimzingult. Den Mdnneru der 
jj wiul tieius Giileit zugesichert. Diese 
\ »iUMiib.ir inq wird al)er nicht eingehdl-
tm. In Steitiinark und im angrenzenden 
jpil (3stkdrntens greift das Volk zu den 

Wallen, und es kommt zu blutigen 
Kcimpten, in denen Hunderte tapferer 
Nationalsozialisten fallen. Dann tobt sich 
das alte System, an dessen Spitze sich 
nun Schupchnigg gestellt hat, in einem 
Schreckensregiment ohnegleichen aus... 

tJber den Gräbern dieser Gefallenen 
und Ckmoideten, die dem deutschen 
Vrjlk inimeidir als Vorkämpfer uer 
rre;hf>it unserer Heimat heilig sein 
v,T>rdon, Ipiichtet unvergänglich das 
Wort; Und ihr habt doch gesiegtl 

A. Gerschack 

„Die Augen immer aüf den Osten richten" 
Rumänien gedenkt der Befreiung Bessarabiens vom bolschewistischen Terror 

Schweizer Eriahningen 
Bern, 25. Juli 

Von der Strafkammer des Borner 
Obergcrirhts wurde dieser Tage ein Jü­
discher Emigrant verurteilt, der durch 
Verwendung eines schweizerischen Stroh­
mannes das schweizerische Rote Kreuz 
um l.'jOilO bis 17 000 Fidoken geschädigt 
hatte, indem er minderwertiges Matrat­
zenmaterial zu übersetzten Preisen lie­
ferte. In der Anklage hieß es, daß der 
den fimigrcinten schützende schv.'eizerl-
31 he Strohmann in einem einzigen Jahr 
11000 Fidnknn geopfert habe, um die­
sem (h-'n AiiffMithait zu ermöglichen. 
Man komiL' hiei einen Skandal wittern, 
der noth vom Fall Castiglioiii (dem jü-
(h hr n Wtihriinrisschieb(^r der kürzlich 
von den Schweizer Bph<irden ausgewie-
sun wurde) übertroffen werde. 

Bukarest, 25. Juli 
Heute vor zwei Jahrein meldete das 

unter Fiihrung des Marschalls Anto-
nescu stehende rumänische Oberkom­
mando: »Der Kampf um die Befreiung 
rumänischen Bodens ist beendet.« Knapp 
fünf Wochen nach Kriegsbeginn, wanige 
Tag» nach dar Broherung Kiachinaws, 
überschritten deutsche und rumänische 
Truppen damala den Dnjeatr in aainar 
ganzen Ausdehnung. 

Die rumänischen Zeitungen würdigten 
diesen Gedenktag am Sonntag In aua-
führlichen Aulsätzen und Bilderberichten. 
Sie erklärten, daß das nimänische Heer 
nicht an der alten Lande&grenze stehen 
bleiben konnte, sondern zur Sicherung 
des nationalen Lebens gezwungen war 
und gezwungen ist, den Kampf gegen 
den Bolschewismus weiterzuführen. Sie 
erinnern ferner daran, daß in dem Jahr 
der bolschewistischen Besetzung aus deji 
rumänischen Provinzen , Zehntausende 
von Rumänen durch die GPU ermordet 
oder verschleppt wurden. 

»Unserer Aufgabe an dem östlichen 
Tor Europas bewußt, konnten wir nicht 
an unserer alten Grenze stehen bleiben«, 
so erklärt »Curentul«. »Die Augen immer 
auf den Osten richten, das Ist die Mah­
nung des heuti^^M Tages.« 

»Üniversul« erinnert daran, daß die 
nimänischen Truppen auch bei der Be­
freiung rumänischen Gebietes an der 
Seite deutscher Soldaten kämpften und 
erklärt: »Wir neigen uns heute vor al­
lem vor den Helden, die unsere teuren 
Provinzen Bessarabien und Bukowina 
befreiten und die Sowjets nach Osten 

I zurückwarfen und sie io daran hinder­
ten, den Imperialistischen Traum dea 
Gegners zu verwirklichen, um zunächst 
die Dardanellen und dann ganz Europa 

zu beherrschen und überall an Stelle 
der Menschenwürde, der Freiheit und 
dea Eigentumsrechtes den Bolschewis­
mus einrichten. 

100000 Mark für Titos Kopf 
Der flüchtige Häuptling der zerschlaj^enen Banden in Bosnien 

Agram, 24. Juli 
Dia deutschen MilitärheihördaQ in 

Kroatien haben auf den Kopf des An­
führers der kommunistischen Banden in 
Bosnien mameiis Tito alias Josip Broz 
einen Preis in Höh« von 100 000 Mark 
ausgeaetit, der demjenigen, der Tito la­
bend oder tot unschädlich macht, ausbe­
zahlt wird. Wähvend die Bünden an sich 
vernichtet oder in alle Wi;ide zerstreut 
sdnd, vergibt sich Tito selber in Nord­
west-Kroatien, so daß damit gerechnet 
werden kann, daß es nicht mehr lange 
dauern wird, bis er endgültig unschäd­
lich genvacht wird. 

Tito, der in Wirklichkeit Joslp Broz 
heiBt, iit in der Nähe von Agram gebo­
ren und wurde in den Jahren 1924/28 
mehrfach wegen' gewöhnlicher Verbre­
chen bestraft. Dann entdeckte er seine 
Fähigkeiten als kommunistischer Agent 
und war in den verschiedenen Ländern 
Europas in der Zentrale der Komintern, 
vor allem in Paris und Prag, dann aber 
auch in Moskau tätig. Im Herbst des 
Jahres 1941 tauchte er plötzlich hi Kroa­
tien auf und begann kommunislisuhe 
Banden zu organisieren, durch die Kroa­

tien und das kroatische Volk schwer ge­
schädigt wurden. Im Winter 1942/43 hatte 
er sein Hauptquartier in dem Städtchen 
Cikac aufgeschlagen von wo er mit sei­
nen Banden die bosnische Bevölkerung 
unter einem furchtbaren Terror hielt. 
Unzählig smd die auf grausamst« Weise 
hingecaordeten Opfer dieser kommuni­
stischen Banden. 

Zu Beginn dieses Jahres setzte dann 
eine groß angelegte Aktion der deut­
schen, kroatischen und italienischen 
Wehrmacht gegen die Banden ein, die 
vor kurzm ihren Abschluß fand, nach­
dem systematisch das ganze Land 
durchstreift, die an Zahl immer mehr ab­
nehmenden Banden von Ort zu Ort ge­
jagt und schließlich auf dem Durraitor-
Gebirge in Nordmontenegro zum größten 
Teil eingeschlossen und dort vernichtet 
wurden. Tito selber entkam mit einigen 
Banditen und hält sich gegenwärtig ver­
borgen, vielleicht in der Absicht, aus 
versprengten Anhängern noch einmal 
eine Bande zusammen zu trommeln. Je­
denfalls dürfte die Ruhe in Kroatien 
wieder vollständig hergestellt werden, 
wenn e« gelingen sollte, Tito unschäd­
lich zu machen. 

Flieger für Europa 
Kämpler aus dem Südosten auf einer deutschen Jagdfliegerschule 

Bei der Luftwaffe, im Juli 

Dia grüngestrlchenen Omnibusse fah­
ren nur morgens und nachmittags je eine 
Stunde lang zwischen dem Fliegerhorst 
und der Stadt hin und her. Der Besucher 
mu£ von der Endstation der Straßen­
bahn ednen kräftigen Fußmarsch von 
ungefähr einer Stunde Dauer unter­
nehmen. 

Ein Schlagbalken und der Posten sper­
ren einen Waldweg links der Asphalt­
straße — mehr zeigt der Fliegerhorst 
dem Wanderer nicht. Dafür hört man ihn 
um so deutlicher: Das Abbremsen der 
Motoren erfüllt die Luft mit unruhigem 
Wirbel, und die aufsteigenden und her­
abschwebenden Flugzeuge nehmen dem 
Wald die Ruhe. 

Der baumiim.standene Weg führt uns 
zum Horst. Weit dehnt sich nach Durch­
schreiten eines dichten Waldgürtels das 
Rollfeld bia zum dunkelleuchtenden jen­
seitigen Waldrand, während «Ich auf 
unserer Seite Unterkünfte und Lehrge­
bäude In dem herrlichen Baumbestand 
versteckt haben. Klotzig steheji die 
Hallen vor den Waldmaiiern. Weitabge­
wandt, In sich selbst ruhend und nur 
seiner Aufgabe dienend, wirkt dieser 
Horst In den Wäldern. »Diese Ruhe 
braucht der Jagdflieger hei der heutigen 
Intensiven Ausbildung«, »agt der 
Gruppenkommamieur und Schulleiter 
»Das Stammpersonal ist natürlich wenig 
entzückt von dieser unfreiwilligen Ere­
mitage, die nahe und doch so ferne Stadt 
ist zu verführerisch.« 

Die Flugschüler haben wenig von ihr. 
Kaum daß sie am Sonntag Zeit zu 
einem Bestich haben, denn die Schulzeit 
ist schnell vorbei, und zu groß ist der 
Lehrstoff, als daß noch viele Stunden 
für private Dinge blieben. 

A u f  d e r  S c h u l b a n k  

Auch Offiziere treffen wir neben den 
jungen Flugschülern am Start. Es sind 
meist reife Männer, die das Lehen nicht 
immer mit Samthandschuhen angetaßt 
hat. Und doch sind sie genau so Schüler 
wie die jungen Gefreiten. Sitten wie sie 
auf der Sf hiiiharik, sind derselben stren­
gen Disziplin unterv/orfen und müssen 
tlen gleichen Lehrstofl bewältigen. Die­
sen Offizieren der kroatischen Legion ist 
die Jagilfliagerschiile wie eine Offen 
bannig deutschen Soldatentunis. das sie 
bew'indein und dessen Uniform sie vol­
ler Stolz tragen. 

Wie hier auf der Jdxjdfliogprschule 
sind jetzt .luf vielen Waffenschulen des 
Reiches Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften der kroatischen Legion in 
Ausbildung, die bereits seit gerauiner 
Zeit in den VN'äldern Sowjetrußlands ihre 
Feuertaufe erhielten. Nur Männer, die 
um ihre große Aufgabe wissen und la-
natisch zu Ihr stehen unterziehen sich 
dieser harten Ausbildung, die durch 
sprachliche Schwierigkelten noch nm ein 
Vielfaches erschwert ist. 

E i n  S c h i c k s a l s w e g  

Der Alteste der Legionsoffiziere, die 
Bich dlle freiwilig zur Jagerei gemeldet 
haben, steht im 54. Lebensjahr. Von Ge­
burt ist der 54jähr\(|e Mdjor kein Kroate. 
Sein Vater, zaristischer Offixier, wählte 
wie schon der Großvater eine Deutsche 
zur Frau. Der junge Deutsch-Russe stu­
diert Bergbau in Ilmenau und Arnstadt 
l^nd geht dann zur italienischen Flug­
zeugfabrik Caproni. 1910 ist er bereits 
Flugzeugführer, anschließend Fluglehrer 
in Warschau, dann Einflieger bei einem 
russisch-baltischen Werk, Im Wellkrieg 
Militärflieger, lührte er In der Armee 
dea Generals Wrangel eine Jagdstaffel. 
Die Nachkriegszeit findet ihn in Jugo­
slawien als Militärflieger, später als Ein­
flieger bei Dornier in Krayowa. 

Nach dem Zusammenbruch de« jugo­
slawischen Staates stellt er sich sofort 
den deutschen Militärbehörden zum 
Kampf gegen die Banden in Bosnien zur 
Verlügung. Mit einem deutschen Ober­
leutnant als Beobachter, legt er fast 
hundert Bomben-, AufkWirungs- und Ku-
rierllüge zurück und erwirbt sich um 
die deutschen Truppen mit seiner Orts-
und Landeskenntnis »unschätzbare Ver­

dienste«, wie ea in dem dankenden 
Schreiben einer deutschen Einheit heißt. 
Und jetzt wird der alte Weltkriegsjagd­
flieger, wieder Jäger, um als Komman­
dant in der kroatischen Legion seine jun­
gen Kameraden gegen den Bolsche-wia-
mus führen zu können. Hier auf der 
Schule ist Major J. den Kameraden mit 
seinen deutschen Sprachkenntnissen ein 
wertvoller Helfer. 

Der ruhige Kroate mit dem prüfenden 
Blick gehörte einstmals zur aktiven ju­
goslawischen Luftwaffe, wo er bis Kriegs­
auabruch Adjutant bei einem Jagdge­
schwader war. Als Kommandeur einer 
kroatischen Bom'iergruppe greift er in 
die Kämpfe der deutschen und kroati­
schen Truppen gegen die kommunisti­
schen Hordftn und Tschetniks ein. Als die 
ärztliche Untersuchung seine Tauglich­
keit für die deiilsche Jagdfliegerausbil-
dung ergibt, geht der heißeste Wunsch 
des Majors in Erfülhuig. Neben der klei­
nen Silbernen Tapferkeitsmedaille und 
dem Eisernen Dreiblatt trägt er a*irh das 
Eiserne Kreuz. 

E r  h a t  e i n e  a l t e  R e c h n u n g  
m i t  d e n  S o w j e t s  

Auch Hauptmann L, 1906 in Turkestan 
geboren, war aktiver jugoslawischer 
Fliegeroffizier. Vor dem Weltkrieg Ka­
dett In Oronburg und Taschkent, tritt er 
nach dem Umsturz in die jugoslawische 
Kriegsakademie ein. Der tücihtige, ener­
gische Offizier Ist Kapitän einer Bomber­
staffel, als die Regierung Simowitsch im 
Frühjahr 1941 den Untergang des Jugo­
slawischen Staates heraufbeschwört 
Hauptmann J, tritt sofort an die Seite 
der kroatischen Freiheitskämpfer, fliegt 
zwei Jahre lang gegen die Banden in 
Bosnien. Mehrmals kommt der drauf-
gäntierische Hauptmann mit durchschos-
seT 'er, brennender Maschine zurück 
Aber die Gefahr schreckt Hauptmann J. 

nicht, hat er doch eine alte Rechnung 
mit den Bolschewisten zu begleichen. 
Mit einem an Fanatismus grenzenden 
Eifer arbeitet er jetzt an seiner Auabil­
dung, auf die er so stolz Ist wie aui die 
deutsche Fliegeruniform. Er tot Immer 
ernst Tind wie auf dem Sprung. Nur als 
er uns ein Bild seiner hübschen kroati­
schen Frau mit seiner kleinen Tochtei 
zeigt, lösen »ich seine harten Züge. Sie 
wird ihn bald in Deutschland besuchen 

I m  K a m p f  b e w ä h r t  

Auf dem Gesicht von Leailnant S, liegt 
dagegen stets ein zufriedenes Lächeln 
In seiner heiteren Gelassenheit ist er ein 
Kind seiner schönen Heimat Ragusa, an 
der er mit dankbarer Liebe hängt. Die 
abgewogenen Bewegungen eines 42jäh-
rigen mit den grauen Haaren dagegen 
wurzeln in der großen Ruhe des alten 
Soldaten. Er war aktiver Unteroffizier 
und Seeflieger in der einstigen jugosla 
wischen Wehrmacht. Im Kampf gegen 
die kommunistischen Bandeji in Bosnien 
aufs höchste bewährt, wird er in der 
kroatischen Legion zum Leutnant beför­
dert. Für seine Feindllüge — er wurde 
unter anderem zweimal abgeschossen — 
trägt er die bronzene und die kleine und 
große Medaille für Tapferkeit. Hier aut 
der Jagdfllegerschule ist er sozusagen 
der »Fuchsmajor« unter den jungen kroa­
tischen Leutnanten, die in ihrer Haltung 
und Frische dem ersten Jahrgang der 
aktiven kroatischen Fliegeroffiziere ein 
vielversprechendes Zeugnis ausstellen. 

Auch sie verdienten alch in Bosnien 
bereits die ersten Kriegssporen. Jetzt 
brennen sie darauf, in der Sowjetunion 
frischen Ruhm tür die jungen Fahnen 
der kroatischen Legion zu erwerben, die 
sie in treuer Waffenbrüderschaft mit 
Deutschland für ihren Staat und für Eu­
ropa zum Siege führen wollen. 
Kriegsberichter Joachim Schulz-Werner 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Obslspcnden fOr Verwundete. Der 

Agiamer Bürgermeister hat verfügt, daß 
an die in den dortigen Lazaretten und 
Krankenhäusern untergebrachten deut­
schen und kroatischen Verwundeten 
2.500 Päckchen Obst verteilt werden. 

Belohnung für einen kroatischen Eisen­
bahner. Mitte Juni hat ein kroatischer 
Eisenbahner bei der Streckenbegehung 
eine gut getarnte, unter den Schienen 
eingebaute Miene aufgefunden, sowie 
deren Entschärfung und Entfernung ver­
anlaßt, und dadurch großen Schaden 
verhütet. Der Bevollmächtigte Deutsche 
General in Kroatien hat ihm seine An­
erkennung ausgesprochen und eine Be­
lohnung von 6000 Kuna überweisen 
lassen. 

Freiwilliger Arbeltseinsat*. Jeden 
Mlttwochnachmittag sind In Esseg die 
Amtswalter und Mitarbeiter, ja auch 
Frauen und Mädel, zum freiwilligen 
Arbeitseinsatz am Bau des Deutschen 
Hauses ongetreten. Es wird nicht mehr 
allzu lange bis zur Einweihung des 
Treffpunktes aller Deutschen In Esseg 
dauern. 

rabrlkon besohlen Schuhe. In Agram 
werden besondere Werkstätten eröffnet. 
In denen die Firma »Bata« A. G. zu 
äußerst günstigen Preisen und Bedingun­
gen Schuhreparaturen übernehmen wird. 
Jede von den Ablleferungsstellen über­
nimmt je 100 Paar Schuhe zur Repara­
tur vorerst von Arbeltern, die in wirt­
schaftlichen Unternehmen beschäftigt 
sind, und von Staats- und Kommunalbe-
amten. 

Ein Sohn des Buchenlandes. Am 20. 
Juni Ist in JiA^ien der vormalige deutsche 
Bezlrksaschulinspektor für die Bukowina. 
Karl J. Decker, nach längerer Krank­
heit gestorben. Decker war am 4. De­
zember 1872 In der berühmten großen 
schwäbisch-pfälzischen Siedlung IIll-
schestie im Buchenland. Er ist bis zum 
Zusammenbruch mit besonderem Erfolg 
für die deutsche Schule und sein Volk 
tätig gewesen. Karl Decker war auch 
fachschriftstellerlsch tätig, ein geschätz­

ter Chornreister, ein Förderer des 
Schutzvereinsgediinkcns und als Schöne-
rianer ein beharrlicher Wegbereiter 
für den Zusdnimenschluß alier Deut­
schen. 

Moderne Markthallen in Bukarest. In 
Bukarest werden auf dem Obor-Markt-
platz neue moderne Markthallen mit 
Kühlanlagen gebaut. 

Nur kriegswichtige Telephonapparate. 
Das bulgarische Eisenbahn- und Post­
ministerium erhielt das Recht, Telephon-
apparate Privatpersonen zu entziehen, 
um sie au wichtigen Stellen, die mit dei 
Volkswirtschaft und Landesverteidigung 
zu tun haben, einzusetzen. 

Überwachung der Zigeuner. Die bul­
garischen Sanitätsbehörden haben fest­
gestellt, daß durch Zigeuner viele Krank­
heiten verbreitet werden. Die Behörden 
haben daher die Desinfektion aller Zi­
geuner angeotdnet. Ferner müssen die 
Zigeuner künftig teste Wohnsitze haben, 
wo sie von den Sanitätsbehörden kon­
trolliert werden 

Einschränkung Im Stromverbrauch. 
Die griechische Elektrlzltäts-A.G. Athen-
Plräus veröffentlicht eine Bekanntma­
chung über neue Einschränkungen für 
den Verbrauch von elekirlschem Strom. 
Danach Ist der Gebrauch von elektri­
schen Küchengeräten Im allgemeinen 
für die Zelt von 8 bis 18 Uhr untersagt. 
Auch die Benutung von Kühlhäusern ist 
in dieser Zelt verboten. 

Ausfuhrverbot nach Sfldgriechenland. 
In Saloniki Ist die Ausfuhr von Lebens­
mitteln und anderen Waren nach Süd­
griechenland untersagt. Alle Waren, die 
trotz dieses Verbotes ausgeführt werden, 
sollen beschlagnahmt und wohltätigen 
Einrichtungen zugeführt werden. 

206 Flecktyphusfälle. In der Zelt vom 
1, bis 15. Juli sind in der Türkei 206 
Flecktyphusfalle, darunter 81 allein in 
Istanbul, festgestellt worden. Trotz der 
Bekämpfung der Seuche liegen diese 
Zahlen über den m den letzten 14 Mo­
naton Juni verzeichneten Erkiankungea. 

Dienen und Verdienen 
SU sind nur durch tine khine Vor-

tilht von §inander ünlerschieden, die 
Worte Dientn und Verdienen, aber sie 
ist entscheidend und kennzeichnet zwei 
geistige Haltungen, zwischen denen Wel­
len Hegen. 

Vom König als dem ersten Diener des 
Staates spricht jenes bekannte Wort 
Friedrich» IL Daß in Notzeiten deutsche 
Beamte zugunsten ihres Staate» auf einen 
Teil ihres Gehaltes verxichieten, dafür 
gibt es viele Beispiele aus den Zeiten 
der Befreiungskriege and aus späterer 
Zeit. Der deutsche Offizier stand, vergli­
chen mit anderen Berufen, in der geld­
lichen Wertung seiner Leistung niemals 
an der Spitze. Niemals aber würde je­
mand bei uns auf den Gedanken kom­
men, ihn deswegen geringer zu achton. 
Im Gegenteil: Wir alle empfinden, daß 
es einen Dienst gibt, dem niemals der 
Verdienst entsprechen kann. Welche 
Geldsumme wäre hoch genug, den Le­
benseinsatz abgelten zu Sännen. 

Nichts Schimpflerleches kann es auch 
für die Männer geben, die zur Fiihrung 
eines Volkes berufen wurden, als schon 
der Verdacht, sie dächten dabei an ihren 
eigenen Vorteil. Eine saubere Haltung 
gerade in diesen Dingen ist Überhaupt 
die Voraussetzung für eine dem Volks­
wohl dienende Arbeit. 

Man muß sich diese im heutigen 
Deutschland für selbstverständlich emp­
fundene Einstellung vergegenwärtigen, 
wenn man richtig beurteilen will, was 
sich eben in England zugetragen hat. Der 
britische Versorgungsminister Duncan 
wurde von einem Unterhausabgeordne-
ten, der zugleich seit Jahren in der Lon­
doner »Daily Express* politische Auf-
nätze schreibt, angegriffen. Der Minister, 
so hieß es in dem Blatte, befinde sich 
auf dem besten Wege, Generaldirektor 
zu werden, sobald sich die beiden gro' 
8en britischen IndastriellenverbSnde ta-
sammenschlSssen. Ein Jahresgehalt von 
25 000 Pfund Sterling (als VersorgunPs-
minister erhalte er /m Jahre nur 5000 
Pfund) sei ihm in Aussicht gestellt wor­
den. 

Welche Folgen hatte wohl ein solcher 
Aßgriff gegen die Verdienstgesinnung 
eines Staatsdienersf Beileibe nicht die, 
die nach unseren Begriffen vcn Staats-
und Beamtenmoral hätten eintreten müs­
sen. Sir Andrew Duncan, von Haus aus 
Industrieberater, and einer der Direkto­
ren der Bank von England, Vorsitzender 
auch der britischen Stahl' und Eisenfie' 
sellschnft, wofür man ihn dann zum RU-
stunfsminister machte, widerspricht die­
sen Enfhiillungen nicht. Die VerQuickung 
von Politik und Geschäft, die Verquih-
kung von Amt und privater Vorteilsha-
herei ist es nicht, worüber man sich in 
England aufregt. Der Skandal beginnt 
im Lande der »vier Freihelten* erst da-
rnit, daß sich ein Mann der Feder die 
Freiheit genommen hatte, die Profitgier 
als solche zu kennzeichnen. 

Der Besitzer des Blatte», M dem der 
Angriff auf den Produktiansminister er-
*chien, tst Lord Beaverbrook. Nach dem 
Wort, daß eine Krähe der attderen die 
Augen nicht aushackt, hat dieser engli-
iche Zeltungsherrscher, der »eine ange­
heuren Reichtümer durch Zasammenseha-
ehern kanadischer Zementmühlen eruforb 
und der nach einer Zeit »cheinbaren 
Verständnisse» für die autoritären Staa­
ten zu einem der Hauptbefürworter und 
Antreiber sowfettsch'brittscher Zatam-
menarbett wurde, den unvorsichtigen Ar­
tikelschreiber Knall und Fall kaltge­
stellt. Der Dienst hat ein Ende, wo 
es um den Verdienst geht. pd. 

Unsere Kurzmeldungen 
Wohnhelme für verwundete Studen­

ten. Oer Reichsstudentenführer Gaulei­
ter Dr. Scheel bat veranlaßt, daß für die 
verwundeten Studenten in den Hoch-
schulstädten eigene Wohnheime errich­
tet werden, Zahlreiche Heime sind jetzt 
durch das Reichstudentenwerk errich­
tet worden und beherbergen eine große 
Zahl von Frontstudenten, deren Gene­
sung soweit fortgeschritten ist, daß sie 
sich wieder ihier wissenschaftlichen 
Berufsausbildung widmen können. 

Neuer Italienischer Verkehrsminl^ier 
ernannt. Mussolini hat dem bisherigen 
linterstaatssekretär im Verkehrsmini­
sterium, Nationalrat Peverelli, zum Ver­
kehrsminister ernannt, der in Fachkrei­
sen als Konstrukteur und Ingenieur 
bekannt geworden ist. Er war Teilneh­
mer des Krieges 1915—1918 und wurde 
vom Duce vor fünf Monaten In das 
Verkehrsministerium berufen. 

Höhle wird Luftschutzraum. Die Klii-
terthöhie in Milspe in Westfalen, die 
den Bewohnern der uralten Eisenstraße 
an der Ennepe schon im Clevischen Erb-
folgekrleg vor den Spaniern und wäh­
rend des SOjährlgen Krieges ror den 
Russen und Schweden Unterschlupf bot, 
ist heute zum Schutz der Bevölkerung 
vor dem britischen Luftterror geöffnet 
und als Luftschutzraum ausgestattet wor­
den. 

Fort von den Todesschlflen. In der 
Zelt vom 1. Juli 1942 bis 1. Juli 1943 
sind, schwedischen Pressemeldungen 
aus London zufolge, nicht weniger als 
11 000 Seeleute von britischen Schiffen, 
die in amerikanischen Häfen lagen ge­
flüchtet, well sie nicht länger die le­
bensgefährlichen Reisen In den Gewäs­
sern um Großbritannien unternehmen 
wollten. 

KriegsschSden In Dorpat. In Dorpat 
haben 3130 Personen Ihre während der 
Kriegshandlungen Im Sommer 1941 er­
littenen Schäden gemeldet. Unter den 
gemeldeten Kriegsschäden befinden sich 
626 Bauten mit zusammen 2347 Wohnun-
gen. 

Druck •. Vsrl«9 Marburqsr V»rltg«- •. DmrkerM-
Gas m b. H — Verlagilettung Eqon Baumgartner, 

ltaupliictirlfl>Uung Anton G«rsrtiark nll« In Mar­
burg a d Drau. Baanniae 0 

Zur Z«it f&T Anzelgan dia Prelullsta Nr, I vom 
10 April 1943 gültig. Auitall dor Lieferung d«*! 
Rlntlp« tint fißhprrr Gewalt oder BcIrlphKulörung 

gibt keinen Ansprücit auf Rflckzalilung dei Bezuys« 

galdat. 
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Sieben neue Blutordensträger der Steiermark 
Dank an Rosegger 

ID unserer alten Schule hing auf einem 
der langen Fluren an der Wand ^n ge- soldatisch icWlChten AppHl 
rahmter Spruch: »Was es auch Großes Gauleiter Samstagabend Blut 
und Unsterbliches zu erstreben gibt j Ordensträger und Ehrenzeichenträger der 
den Mitmenschen Freude zu machen, ist i jjewegunq und das Führerkorps d«r Gau-
doch das was ™an_aut der^^W^^^^ gp^ie der Kreisleitungen Graz-

Stadt und Graz-Land am Vorabend des 

Der Gauleiter spricht-zu den alten Kämpfern — Neue Parteigenossen aus dem 
Steirischen Heimatbund 

tun kann.« Darunter stand der Name. 
Peter Rosegger. Als Schüler habe ich 
diesen Spruch oft gelesen, wie man eben 
Sprüche liest, die Ini Schulhäusern hän­
gen oder an die Wand gemalt sind, ohne 
mir viel dabei zu denken. Er blieb mir 
trotzdem im Gedächtnis, und in den er­
sten Jahren nach der Schule habe ich 
in Gedanken an ihn manchmal gelächelt 
und gedacht: recht nett, aber allzuviel 
tiefe Weisheit liegt auch nicht gerade 
darin. 

Es war doch erst die Erfahrung vieler 
Jahre und vieler schwerer Schicksale 
notwendig, bis es mir klar wurde, daß 
in dem schlichten Worte dfes Dichters 
Rosegger der Kern dessen liegt, dem so 
viele Menschen ihr%anzes Leben lang 
vergeblich nachstreben: der Lebens­
freude. Anderen Freude zu machen, ist 

noimten Jahrestages der Juli-Erhebung 
des Jahres 1934 im RittersaaJ des Land­
hauses. 

fffachdem der Stellvertretande Gaulei­
ter Dr. Portschy dem Gauleiter 15 Blut-
Ordensträger und sieben Anwärter auf 
diesen einzigen und höchsten Orden der 
Bewegung, die an diesem Gedenktag die 
hohe Auszeichnung erhalten sollten, ge­
meldet hatte, erklang Beethovens Coreo-
inn-Chivertüre. Dann gelobte ein Ehren­
zeichenträger mit dem Worten des Dich­
ters Anecker »Wir bleiben, was wir wa­
ren in sturmdurchtobten Jahren«. Dann 
erklang der erste Satz von Beethovens 
Fünfler Symphonie. 

Der Gauleiter wies in seiner Rede zu­
nächst darauf hin, daß von den vielen 

im Grunde so sehr einfach und doch für i Hundert Blutordensträgern unseres Gaues 
viele unerreichbar schwer, jnur 15 zu dem Appell erscheinen konnten. 

Mancher macht sich davon eine fal- weil der weitaus überwie-^ende Teil un-
•che Vorstellung. »Ich würde auch gern ' s-erer Kämpferschaft draußen steht, um 
andern eine Freude machen'., sagen viele, i  grauen Rock zu vollenden, was einst 
»aber womit denn? Zum Beispiel heute 
— man kann so schwer etwas, kaufen, 
•twai schenken, außerdem habe ich 
•elber so viele Verpflichtungen und 
nicht viel Geld übrig, wovon soll ich da 
noch andern eine Freude machen?« Aber 
es wäre traurig, wenn das Freude ma­
chen nur vom G»ld und den Kauf­
möglichkeiten abhinge? Ganz im Gegen­
teil, der ärmste Mensch versteht diese 
Kunst oft soviel besser als mancher, der i 
da glaubt, mit GeM ließe sich jede 
Sorge glätten, jede Last beheben. 

Freude machen kann man nur, wenn 
man an sich weniger denkt als an den 
andern. Und wenn man mit dem Herzen 
sehen und hören lernt. Es gibt ein ganz 
einfaches Beispiel. Vielleicht treffen wir 
auf der Straße eine Mutter mit einem 
Kind, und das Kind ist zufällig gar kein 
bißchen hübsch. Wenn wir es trotzdem 
lächelnd ansehen, einen kleinen Scherz 
mit Ihm machen, wird die Mutter glück­
lich strahlen — und diese Freude fällt 
wieder in das eigene Herz zurück. Man 
kann mit einem Lächeln, mit tausend­
facher rascher Hilfsbereitschaft im All­
tag, dadurch, daß man sich um einen 
einsamen Menschen kümmert oder 
einem, der es schwer hat, seine Last 
tragen hilft, Freude und wieder Freude 
schenken. Und dann merken wir es all­
mählich: es Ist das Beste, was man auf 
der Welt tun kann. Sollten wir dem 
Dichter Peter Rosegger für sein schlich­
tes Wort nicht dankbar sein? 

* 

Tapferer Untersleirer. Der krlegsfret-
wlllige Gefreite Emil Semlitsch aus Go-
nobitz wurde im Osten für sein tapferes 
Verhalten vor dem Feinde mit dem 
EK II und dem Infanterie-Sturmabzeichen 
In Silber ausgezeichnet. 

Todesfälle. In Marburg verschieden: 
In der Mellingeistraße ^3 die 70 Jahre 
alte Private Antonie Forstnerltschi in 
dar Triesterstraße der ^Sjährige Faßbin-
dermeister Alois Grmiakj ferner der 
66jdhrige Feldarbeiter Franz Kanzler 
aus Ober-Pulsgau. — In St. Veit a/S. 
starb die Private Irene Acceto verw, 
Golob, deiep Leichnam nach Marburg 
überführt wurde, und in Windischgraz 
die Private Maria Slegl. 

Ableben einer hraven unterstelflschen 
Mutter Vorige Woche wurde in Rietz 
im Sanntal eine vorbildliche Mutter, Frau 
Katharina Stiglitz, Gastwirtin und Besit-
f.Brln, begraben. Sie war im ganzen obe­
ren Sanntal durch ihre Güte und Mildtä­
tigkeit bekannt. Sie hinterläßt elf lebende 
Kinder. Ein Sohn bofindet sich bereits 
hei der Wehrmacht, ein zweiter leistet 
derzeit den Arbeitsdienst ab. 

Lnftschutzappell in Rotwein. Die Luft-
schutzwirte der Ortsgruppe Rotwein 
nahmen an ihrem ersten Appell teil. Ka­
merad Erbesch sprdch über die Einfüh­
rung des Luftschutzgesetzes, wonach 
alle Volksgenossen zum Luftschulz ver­
pflichtet sind. Weilers wurde über die 
Rechte des LSW im Ltiflsrhutzdtenst, 
über die Organisation des Selbstschut­
zes (Verdunkelung, Entrümpelung), der 
Luftschutzbereitsrhalt, über Rechtc und 
PIlichten des I-ührers der Selbstschutzbe-
reitschaft und über die Herstellung der 
LuftschutTgerätR gesprochen. In der näch­
sten Zeit finden mehrere Schulungen 
statt Auskünfte über Luftschutzfragen 
werden in der Dienfilsteile der Orts­
gruppe Rotwein iptlen Mittwoch und 
Samstag von ö bis 9 Uhi abends erteilt. 

im braunen Rock begonnen worden i«t. 
Mit tiefem Emst warf der Gauleiter die 
Frage auf, ob nicht doch die Opfer, die sei­
nerzeit befragt werden mußten, heute, 
wo Hunderttausende und Millionen drau­
ßen stehen, und Tausende und Zehntau­
sende von ihnen oft noch Schwerere« 
erfüllen mußten, alt das, wofür manche 
jetzt den Blutorden tragen, in dieser 
Zeit ihr Gewicht zum Teil verloren hät­
ten. Der Gauleiter beantwortete diese 
Frage mit der Feststellung, daß das, was 
die Kämpfer einst getan hAben, niemals 
sein Gewicht verlieren kann, d-afür wir 
vielmehr erst jetzt in dieser harten Zeit, 
in der fleh eine feindliche Welt zusam­
mengefunden hat, um uji« zu vernichten, 
mit umso größerer Deutlichkeit zu er­
kennen vermögen, wie ungeheuer groß 
das geschichtliche Verdienst jener ist, 
die einst in kleinen Gruppen das Banner 
hoch hielten. 

Bevor der Gauleiter den Anwärtern 
den Blutorden — fast alle mußten aus 
dem Kriegseinsatz zurückberufen werden 

die Partei zu verleihen hat, hob er her­
vor, daß dieser Orden «in Dank der 
Nation sei, den der Führer jetzt durch 
ihn zun) Ausdruck bringe. Denen, die 
schon ihre Opfer gebracht haben, 
brauche er nicht zu tagen, daß ein 
Orden nur dann leinen Wert behalte, 
wenn tein TrAger in jader Stunde sei­
nes Lebent bereit sei, genau so zu 
handeln, wia er eintt bandelte, alt Ihm 
der Orden verliehen wurde und daß ein 
Orden wertlos wäre, wenn der Träger 
nicht mehr imstande ist, mit gleichem 
Idealismus und gleichem Opfertinn für 
die große Sache einzutreten, wenn ihn 
nochmals die schwere Stunde ruft. 

Leise erklang das Lied Horst Wes­
sels, während der Gauleiter den neuen 
Blutorden strfigem die Auszeichnung 
überreichte. Der Gauleiter fuhr fort: Es 
sei keine Geste, wenn er am Jahrestag 
jenes Ereignisses, das für die National­
sozialismen wohl die schmerzhafteste Er­
innerung bedeute, wieder wie alljähr­
lich symbolisch für alle damals Betei 
iigtea den Kampf aus dem Grabe seines 
Sturmkameradep Friedl Sekanek nieder­
legen werde. Der 25. Juli sei alljähr­
lich ein Tag der Rechenschaft gegenüber 
den Toten und allen, die für Deutsch­
lands Freiheit gefallen sind. Diesmal 
werde er seinen Kameraden melden 
können, daß das Ringen um das Leben 
unseres Volkes auf dem Höhepunkt an­
gelangt zu sein scheint, daß wir un­
sere Pflicht erfüllt haben und auch in 
Zukunft dafür sorgen werden, daß er 
nicht umsonst gefallen ist Wenn der 
Krieg viel schärfere Formen angenom­
men habe, als man einst glaubte, so sei 
das, wie der Gauleiter mit Nachdruck 
hervorhob, im Grunde betrachtet, kein 
Unglück. Heute wüßten wir, daß es 
auch ein Glück gewesen ist für die Na­
tion, wenn einst der Handstreich am 9. 
November 1923 nicht gelang, daß im 
organischen Aufbau durch volle zehn 
Jahre, durch ein Ringen Im ganzen 
Reich, durch ein weltansrhauHrhes 
überzeugen, durch ein politisches Kämp­
fen das vsetzt wurde, was zuerst mit 
Gewalt versucht wurde. Wer über die 
nötige polltische Reife verfüge, wisse 
heute, daß das Werden unserers Groß-
deutschen Reiches und seine, Machtstel-

—, den einzigen Orden Überreichte, den lung darauf zurückzuführen ist, daß der 

Handstrelch von 1923 nicht gelang. Und 
wir könnten heute von der Uberzeu­
gung tein, daß, wenn es uns gelungen 
wäre, mittels eines relativ billigen Sie­
get einen Friegen zu erringen, der 
doch kein Dauerfriede hätte tein kön­
nen, unsere Kinder und Kindeskinder 
dies hätten bitter bezahlen müssen. Es 
tei ein gütiges Geschenk des Schick­
salt, daß wir jetzt, wo wir ttark sind 
wie nie zuvor, indem wir den Führer 
haben, diese größte aller Außerander-
Setzungen durchstehen müssen. 

Nachdem der Gauleiter mit diesen 
Ausführungen dargelegt hatte, welchen 
tiefen Sinn es hat, wenn insbesondere 
der Kampf gegen den Bolsohewismus 
nicht mit einem schnellen überrennen zu 
einem siegreichen Ende geführt werden 
konnte, wies er überzeugend nach, daß 
wir, wenn wir jetzt in diesem Krieg — 
woran kein Zweifel bestehen kann —. 
siegen, eindeutig für die ganze Zukunft 
bewiesen haben werden, daß wir das 
beste Volk auf dieser Welt sind. Wir 
werden es dann unseren Kindern und 
Kindeskindem nicht aufbürden müssen, 
einen neuen Weltkrieg auszufechten. 
Mit emster Mahnung hielt der Gauleiter 
dann den Mitgliedern der Bewegung ihre 
Verpflichtung vor, gerade am 25 Jnli 
über ihre Pflichterfüllung nachzudenken 
und betonte, daß ein Appell wie dei heu­
tige nur dann einen Sinn hat, wenn jeder 

PK Aufnahme Kr)n!»h»Ticht*r Jacobl (Wbt 
Drei Mann und eine Bombe 

Die drei, die tiir das Einhängen der 
Bomben in die Haltevorrichtung des 
Stuka zu sorgen hiil)en, lassen sich von 
ihren Kameraden mit der Bombe zum 

Flugzeug schleifen 

Ein launischer Blitz 
Wählend emes itarken Gewitters in 

Rietz im Sdnntai schlug ein BliLz in das 
Geschaftslokal des Kaufmannes Anton 
Turnschek ein Der Blitz srhmolz im 

sich vornimmt, seine Leistung und sei- I  Lokal die elektrische Leitung, sprang 
nen Einsatz noch zu steigern. 

Am Samstagnachmittag hatte der Gau­
leiter in der Landstube vier alte Partei­
genossen die Ihnen vom Führer ver­
liehenen goldenen Ehrenzelchen der 
NSDAP überreicht und 50 Parteianwär-
ler aus dem Steirischen Heimatbund In 
die Bewegung des Führers aufgenommen. 
Aufs eindringlichste hielt der Gauleiter 
den neuen Parteigenossen vor Augen, 
daß wenn man eintrete in die Gefolg­
schaft des größten Mannes, den unser 
Volk hervorgebracht habe, man In die­
sem Augenblick Träger eines großen 
weltgeschichtlichen Geschehens werde. 
Vor allem, so hob der Gauleiter hervor, 
brauche die Garde des Führers eines: 
Menschen, die Ihre starken Herzen auch 
In den härtesten Zelten bewahren, die 
unerschütterlich an den Sieg glauben. 

Unerschfitferlicher Glaube an den Sieg 
Großer Appell des Steirischen Heimatbundes — Bundesführer Steindl sprach zu den 

Amtsträgern 
Am Sonntag, den 25. Juli, fand Im 

Heimatbundsaal in Marburg eine große 
Tagung statt, bei der Bundesführer Pg. 
Franz Steindl zu sämtlichen Ortsgrup-
penführern, Kreisführern, Kreisamtslei-
tem und den Leitern der Hauptarbeits­
gebiete und Ämter der Bundesführung 
des Steirischen Heimatbundes sprach. 

In seiner großen Rede nahm der 
Bundesführer — oftmals von begeister­
tem Beifall unterbrochen — lu allen 
aktuellen Fragen in eindeutiger Welse 
Stellung. Nach einem allgemeinen Über­
blick über die militärische und politi­
sche Lage Im Hinblick auf dat große 
Kriegsgeschehen unserer Zeit, ging er 
ausführlich auf die politische Situation 

In der Unterstelermark ein. Aus Kenntnis 
dieser Situation und den grundsätz­
lichen Zielen des Steirischen Heimat­
bundes ergeben sich die klaren Parolen 
für die politische Arbeit der nächsten 
Zeit. Sie sind vor allem bestimmt durch 
unseren unerschütterlichen Glauben an 
den Sieg und unseren unbeugsamen 
Willen für den endgültiffen Sieg, für den 
wir alle Voraussetzungen In Händen 
haben, auch weiterhin alles einzusetzen. 
Niemand und kein Ereignis kann uns 
von dieser Linie abbringen. 

Die einmütige Geschlossenheit der 
Tagung zeigte, daß die Amtsträger des 
Steirischen Heimatbundes das sind, was 
der Bundesführer von ihnen verlangte: 

dann in das Aus'agelenster über, wo er 
die dort installierte elektrische Lampe 
zertrümmerte und dann an der äußeren 
Wand durch das Regentraufenrohr in die 
Erde fuhr Ein komisches Spiel eines 
Blitzes, dai aber weiter keinen Schaden 
anrichtete. 

Grazer Musikstudenten ao di« West-
IronL Aul Veranlassung der Reichtstu-
dentenführung werden drei Gruppen von 
Studierenden der Staatlichen Hochschul« 
für Musikerziehung in Graz im Monat 
August wieder Einheiten der Kriegsma­
rine in Südfrankreich, an der Atlantikkö-
ste, in Holland und an der Nordsee be­
suchen und ihnen dpn Gruß der Heimat 
in Lied und *^piel überbringen. Es Ist 
dies die achte Wehrmachtsfahrt seit Re­
ginn des Krieges 

Betrlebsap^ell der Förster von Laufen 
und Leutsch. Der Forstmeister von Lau­
fen hatte seine Förster, Forstaufseher und 
Holzarbeiter kürzlich zu einem Betriebs­
appell in der Försterei Leutsch aufgebo­
ten. Dazu waren der Ortsgruppenführer, 
der Bürgermeister und der Gendarmene-
meister eingeladen Eine Musikkapelle 
sorgte für die Unterhaltung. Der Außen­
stehende konnte sich sehr bald überzeu­
gen, daß der richtige Ton zwischen Be­
triebsführer und Retriebsgefolgschaft 
herrschte War auch das Snrachver?te-
hen anfangs etwa* schwierig, so konnten 
doch unsere Untersteirer sich bald a'if 
verschiedene Art und Weise verständ­
lich machen. Der Gesang führte alle zu-

Packelträger des Glaubens, die In un­
wandelbarer Treue zum Führer stehen. 

Abschließend gedachte der Bundei-
führer jenes 25. Juli 1934, an dem die 
nationalsozialistische Bewegung der Ost­
mark versuchte, gewaltsam die der 
deutschen Bevölkerung dieses Landes 
aufgezwungenen Fesseln zu sprengen. 
Der Versuch mißlang. Aber aus den In 
diesem Einsatz gebrachten Opfern wuchs sammen und bald ha'te man don Ein-
rwangsläuflg der Sieg in den Märztagen druck daß die Menschen zueinander 
19.38. 

Ein dreifachet Sieg-Hell auf den Füh­
rer «chlofl den großen Appell der Amti-
träger des Steirischen Heimatbundes, der 
allen Teilnehmern die Richtlinien für 
ihre polltische Arbeit der nächsten 7elt 
vermittelt hat. 

Wiener Jugend im Unterland 
Verabschiedung der Bannspielscharen in Marburg 

Seit dem 10. Juli weilen in der Unter-
steiermark 400 Junten und Mädel det 
Gebietes Wien, die aultfeteilt in neun 
Spiclscharen die ^aoze Untertteiermark 
durchfuhren und durchwanderten, um 
auch In den kleinsten Nestern des Unier-
iandca den Bauern mit ihren Dorfaben­
den, KindernachmJttagen, Dorfsingeil 
Freude und ein Stück deutschen Kultur-
({Utes zu bringen. 14 Tage lernten sie nun 
den deutschen Süden kennen und keinem 
fiel es leicht, am 24, Juli wieder Abschied 
zu nehmen. Sie lernten die Menschen in 
diesem Grenzraum kennen und verstehen. 

Im Heimatbundsaal in Marburg trafen 
alle am SamstagnuchmittaiJ ein, um den 
Dank des Bundesführers, den ihnen der 
Leiter des FührunjtRamies II, Siegfried 
Treml, überbrachte, enljlej{enzunehraen, 
Mit dem Lied; »Ein junges Volk« wurde 
die Feierstunde eröffnet. Es folgte ein 
Quartett und darauf ergriff Parteigenosse 
Treml das Wort. Er betonte, «daß die Jun­
gen und Mädel mit ihrem Einsatz der ge­
samten polilischen Arbeit in der Unter­
steiermark geholfen haben Sic lernten 
die Menschen kennen, die .Tahrzehnte 

Erntezeit 

lang unter fremder Herrschaft standen, 
von der man aber heute nur noch wenig 
merkt. Und wenn sie auch heute noch 
nicht ganz die deutsche Sprache beherr­
schen, so muB man ihnen zeigen, daO sie 
zu um gehören. »Mitnehmen müßt ihr die 
Gewißheit«, betonte er, »daß, wo der 
Deutsche anpackt, auch die ihm gestellte 
Aufgabe restlos erfüllt wird. Auf welcher 
Stelle wir arbeiten und uns ainsetzen, 
überall stehen wir unter dem Befehl un­
seres Führers und arbeilen in seinem Auf­
trage. >Und wenn einmal die Zeit kommt, 
daQ «^r tagen können, dietes Land mit 
seinen 500 000 Menschen restlos einge-
({lledert zu haben, dann könnt ihr Wiener 
Jungen und Mädel auch die Gewißheit 
haben, dazu beit'etragen zu haben.« Par­
teigenosse Treml sprach noch über die 
Stellung zur Kulturarbeit und betonte, 
daß es nicht gleichgültig sei, wie man zu 
ihr steht. Besonders in der Untersteier­
mark muß diese Frage ganz klar heraus­
gestellt werden. In erster Linie wird von 
der Deutschen Jiiijend auf diesem Gebiete 
viel gearbeitet. Er streifte noch die Ver­
hältnisse im Unterland und führte aus, 
daß jeweiligen Gerüchten verschiedener 
Sphwätzer, sei es nun hier oder iröendwo 
im Reiche, nur mit ju<^cndhaftcr Frische, 
die das Gegenteil beweist, entgegenzutre­
ten sei. 

Herzliche Worte des Dankes schlössen 
sich an diese Worte an und Parteijtenosse 
Treml gab seiner Freude Ausdruck, den 
Wiener Einsatz verabschieden zu können. 
Er hoffe, sie im nächsten Jahr wieder im 
Unterland begrüßen zu können »Eines 
aber wollen wir uns alle ständig vor Au­
gen führen«, mit diesen Worten schloß 
er, »daß wir alles was wir tun können, 
dem danken, dessen Namen die Jugend 
trägt, der an Deutschlands Spitze steht 
und unter dessen Führung Hunderttau­
sende im heiOen Ringen stehen. Im Ge­
danken an diesen Kampf, in dem wir alle 
stehen, muß auch der Einsatz den ihr in 
der Untersteiermark geleistet habt, ange­
sehen werden: Tm Grenrraum mitgeholfen 
zu haben, die Menschen dem deutschen 
Volkstum zuzuführen, sie damit in die 
deutsche Volksgemeinschaft eingegliedert 
zu haben, daß sie ein Teil unseres herr­
lichen Deutschen Reiches geworden sind.« 

Das Feierlied »Nur der Freiheit tJehörl 
unser Leben« bildete den Abschluß. 

Nachrichten aas Kohitsch. Kürzlich 
gastierte die Frankl-Bühne mit dem 
Stück »Der Floh Im Ohr« im Hotel »Post« 
zu Rohltsch. Die zahlreichen Besucher 
dankten den Künstlern durch wiederhol­
ten Beifall für Ihre gutgelungenen Dar­
bietungen. — Die hiesige Volksbücherei 
mit ihren 600 Bänden konnte knapp ein 
Monat nach ihrer Eröffnung den 98 ein­
getragenen Leser begrüßen. Die hohe 
Lesemahl ist im Hinblick auf die nur 
3500 Seelen zählende Gemeinde, gan7 be­
sonders hoch zu werten. Der 100. Leser 
wird mit einer Bürhergabe von Selten 
der hiesigen Ortsgruppe geehrt werden. 
— Der Gendarmerie-Oberwachtmeister 
Brunner wurde nach Trieben, Oberstel-
ermark. versetzt 

Unfälle. Der 18 Jahre alte Marian 
Kegl, Kaufmannslehrling in Marburg, 
brach sich den linken Fuß. — Der 36 
Jahre alte Kleingnindbesitzer Alois Fe-
kon)a aus Oseg ß2, Gemeinde Burgstall, 
geriet mit dem Unken Arm In die 
Dreschmaschine und erlitt dabei eine 
Fielschwunde Beiden befinden sich Im 
Marburger Krankenhause. 

wollen 

Etnsatzlager In Domau Die Dornauer 
Schule hat Elnouartlerung bekommen. 
Sechs Wiener Junnmadelführerlnnen. die 
nun den Bauern einen Monat lanq bei 
der Erntearbelt helfen wollen und Jhnon 
auch so manch fröhlichen Abend berei­
ten werden Wenn die Dorfkinder auf 
Besuch kommen, wird gesunqen und bald 
haben sie eine Reih*» schöner neuer Lie­
der erlernt Und dann gibt es bei d^n 
»Fräuleins« auch eine so wunderschöne 
^pielerke, denn sie haben viel Splpheua 
mitgebracht. Wer beim Kindemachmit^aq 
besonders schön mitmacht und war. 
der bekommt etwas von diesen Schät­
zen. So haben die MSdet mit Kindern 
.tnd Hrwachsenen rasch nnte Freund­
schaft neschlossen Pelm Offenen Sinnf'n 
und Volkstanz am Sonntaq war das 
oanre Dnrf mit dabei 

Nachtsendungen des Rundfunks. In 
Erfüllung eines Wunsches vieler Solda­
ten und Nachtarbeiter wird der GroP-
deutsche Rundfunk ab 24 Juli Nacht­
sendungen durchführen Der dafür vor­
gesehene Deutschlandsender wird über 
den üblichen 2-Uhr Sendeschluß hinaus 
bis^ur Aufnahme des darauffolgenden 
Tagesprogramms mit unterhaltender 
Nachtmusik zu hören sein. 

Wir verdiipl^Hn im Jnli 
von 22 bis 4 Ubr 

Spielfreudige Marburger lugend 
Die iünjjste untersteirische Laienspielgruppe 

Unbemerkt von der breiten Öffentlich­
keit und ohne viel von sich Reden zu ma­
chen, hat sich eine kleine Schar von Jun­
gen und Mädeln der Deutschen Jugend in 
der Ortsgruppe V in Marburg tu einer 
Theatergruppe zusammengeschlossen, die 
bereits einige Mole ihr mit viel Fleiß und 
gutem Willen erworbenes Können vor­
führte, Wer nur einigermaßen die Schwie­
rigkeiten einschätzt, die es bei der tu« 
dem Nichts geschaffenen jungen spiel-
freudigen Gemeinschaft zu überwinden 
galt, che sie aufzutreten vermochte, sei es 
nun dag Einfühlungsvermögen und ganz 
besonders die sprachlichen Hemmnisse, 
die Beschaffung der Kostüme und Kulis­
sen und vieles andere, der kann den 
Erstlingserfolg nur freudig begrüßen, 
mit dem Wunsche, auf dem bereits be-
«cbrittenen Wege auszuharren und flei­
ßig zu lernen um in Zukunft Besseres 
schaffen zu können 

Diesen Wunsch bekräftigte auch die 
am Samstag im Saale der Ortsgruppe 
zahlreich anwesende Jugend durch ihren 
freudigen Beifall. Wer die Jungen und 

Mädel mit begeisterten Augen und vor 
Staunen meist offenem Mündchen Spiel 
und Gesang in sich aufnehmen iah, 
der muß der Zukunftsarbeit der jugend­
lichen Laienspielgruppe zustimmen Dat 
kleine Schauspiel schrieb und inszenierte 
Kamerad Kren, dem auch die Mühe ob­
lag, alles aus seiner Gruppe herauszu­
holen, was e» zu holen g bt Ein reizen­
des Tanzpärchen sind die beiden Schwe­
stern Skroher die in ihrem stimmungs­
vollen Kostümen wirklich anmutig wirk­
ten, während Frieda Frank mit Hebllch-
wohllauter Stimme einige Lieder vortrug. 
Als flotter Harmonikaspieler und recht 
aufgeweckter Junge sorgte der klein* 
Hrcxler sozusagen für die »mu*ikali«iche 
Untermalung« des ganzen Abends. Alle 
anderen bemühten sich redlich in ihren 
Rollen. 

Wenn wir der jungen Theatergruppe, 
wohl der jüngsten in der Unter*teiermark, 
die sich die «Bretter, die die Well bedeu­
ten« erobern will raten, sich vor allem 
dem deutschen Märchen zuzuwenden, 
wÜnrrhen wir ihr damit zui'leich virl Er­
folg für ihre zukünftige Arbeit. h. {. 
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Ernteeinsati in Ptttaa 
Irnmar wiadsr •iMangsn wihrcnd dor 

]eui«n Tag« In dir alttn Dr«ustadt 
l'eltau fröhliche Lltdtr von Midclgrup-
pan, dl« nacheinaader aus vtrichlcdanen 
Bannen Wleni auch heuar wladar lum 
OrnteelnsAtz gekommen waren. Nur Ihirt 
wnlltan sie m det Kralstiadt, um sich 
(l<inn In kleinen Gruppen In dia tinztl-
nan Ortigruppen dfti Kraliaa lu vartai-
Inn. In Petidu wurden lia von Kreli-
fuhrar Bauer bagrüttt. Ei sprach über dla 
Geschichte des L&ndat und über Zweck 
iincl Ziel det Steirlichen Halroatbundat 
und »chlieQlich über dla Aufgaben du 
lirnteeinsalzes der Hitlerjugend Im ba-
sonderen In diesem Gebiet, Nach dar 
Auflciluntf der Mädel In Dorfachaftan 
()in(| ei d(Mi Stdndorten zu. Beiondarah 
Jubel gab es, als dla Mädal mit Laltar' 
wagen in dla nüher gelegenen Stand* 
orte gebracht wurden. Dla Qruppan 
Avurdan dann von Ihren Ortsgruppan-
filhrern in Empfang genomman und «p-
srhlleßend wurde Ihnen das Lagar ge-
zoiqt, das nun für vier Wochen Ihr Heim 
sein soll. Am nÄchsten Tage ging es zu 
den Bduern, bei denen die Mädel tags-
iiber arbeiten, um abends wieder im 
Lager zurückzulcehren. Besonder« herz­
lich war der Empfang der Bauern, denen 
einige Mädel schon vom Vorjahre liabe 
rieknnnte waren. In 34 Standorten sind 
23Q Einsatzmädnl auf viej Wochen im 
Krfis Pettau mit Ernst und Begeisterung 
<sn der Arbelt. 

Wiener Mädel in Neukirchen 
BDM-Mädel vom Bann 505 (Wianar 

Wdid) wurden In der Ortsgruppe Nau-
kirchun, Kreis Cilli, eingesetzt. In dem 
sonst so stillen Neukirchen herrschte 
duich einige Tage fröhlichei Leben. 
Schon ara frühen Morgen sang und 
klang es durch das Dorf. Wenn sich dann 
am Abend nach getaner Arbelt det 
Bauer vo' dem Haus sein Pfeifchen .an­
zündete und nach dem Wetter für den 
nächsten Tag spähte, dann wurde es auf 
dem Dorfplatz lebendig. Mit einem fröh­
lichen Lied, von einer Harmonika be­
gleitet, kamen die Mädel anmarschiert. 
i:5 wurde em bunter Dorfabend impro­
visiert. Alles war am Platze, mußte mit­
singen. Anfangs waren die Dorfbewoh­
ner sehr schüchtern, aber die frischen 
Mädel verstanden es gar bald, die Neu-
kirrhner warm zu machen. Es wurde 
qesungen, Volkstänze vorgeführt, ja so-
qar Theater gespielt. Die Neukirchner 
Jugend hat freudig mitgewirkt und 
schnell hat sich zwischen den Wieneri­
ren und Unterstelrern ein gutes VerhSlt-
nis herausgebildet. Zwischen Arbeit, 
Spiel und BÖdpn verging die Zelt schnell 
und als es Abschied nehmen hieß, da 
war vor allem die .Jugend sehr bedrficltt. 
nie AUe.n aber haben gesehen, daß die 
Jijfjnnd heute andere Ziele verfolgt und 
neben der Arbeit noch immer ganiig 
Zeit und Muse hat, die Dorfgemein-
Bchaft durch Spiel und Tanz des Tages 
Mühen und Sorgen vergessen zu lassen. 

Kaiperl In Dorna«. Dieser Tage untar 
nflhm Kasperl aus Pettau eine Reise nach ' 
Dornau, Ortsgruppe Jörgendorf. All ar 
die zahlreich erschienenen, Kinder ba-
qrüßte, wai die Freude überaus groß. 
Mit ql.inzenden Augen wurde das mun­
tere Spiel verfolgt. 

Fröhlicher Abend In Sachsenlald. 
Kürzlich fand im Kinosaal In Sachsen-
luld 'm Rahmen der Wehrmachtsbetreu-
iing ein Bunter Abend unter Leitung von 
Ur. Hans Heger statt. Auch die Mitglle-
d.>r des Steirischcn Heimatbundes waren 
»Irizii yeladen Alle Anwesenden erlebten 
einen frohen Abend. 

Ein kehhock Im Seebad. Es kommt 
ruht oft vor, daß Rehe und Rehböcke 
vom Festland her über das Watt nach 
(Jen Inseln hinüberwechseln. Daß aber 
ein Rehbock, ein ganz kapitaler sogar, 
vom Festland direkt durch da« Meer die 
Siedlung Norderney ansteuert und in 
den Straßen des Ortes spazieren geht, 
gehört S( hon zu den außergewöhnlichen 
i ailen. Einwohner bemerkten, wie sich 
(Irts Tier in den Gärten gütlich tat, das 
Krtiserdenkmal umkreiste und dann aber, 
nis der Verkehr ru stark wurde, das 
Weite surhlö. 

TM^IENSEE 
Norellc von Theodor Storm 

Fortsetzung und Ende 

Reinhard bückte «ich und pflügte et­
was von den am Boden wachsenden 
Kräutern. Als er wieder aufsah, trug 
SPin Gesifht den Ausdruck leiden 
Rchrtftllchen Schmerzes. »Kennst du 
diese Blume?« sagte er. 

Sie sah ihn fragend an. »Ha Ist eine 
Erika Ich habe sie oft im Walde ge­
pflückt.« 

»Ich habe zu Hause aln altes Brjfh«, 
sagte eri »Ich pflegte sonst allerlei Lie­
der und Reime hlneinzuschrelbeni es Ist 
<ihfir lange nicht mehr geschehen. Zwi­
schen den Blättern liegt auch eine Erlkai 
.Iber es isl nur eine verwelkte, Weißt 
du, wer sie mir gegeben hat?« 

Sie nif kte sturnnvi aber sie schlug dl« 
Augen niednr und sah nur auf  das Kraut, 
das er In der Hand hielt. So standen sie 
1 ringe. 

»Elisahnth,* sagte er, »hinter Janen 
blauen Bergen liegt unsere Jugend. Wo 
ist sie geblirban?« 

Sie sprachen nicht« mehn «le gingen 
stumm nebeneinander zum See hinab 
Die Luft war schwül, Im Westen stieg 
schwarzes fjpwolk auf »Es wird Ge­
witter«, sagte Elisabeth, indem sie Ihren 
ftrliritt beeilte. Reinhard nickte schwel­
gend, und beide qiiigen rasch am Ufer 
entlang bis sie ihien Kahn erreicht hat­
ten. 

Während der Hberfahrt ließ Elisabeth 
Ihre l^lfind auf dorn Rand« de» Kahne« 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Das Gold im Wandel der Zeiten 
Unter dan konischen Figuren dar an-

tlk«a Sagenwelt findan wir ein«, dla ba-
londar« vom Pluch dar Lächerlichkeit 
baachatUt wird. Bs Ist König Midas, dem 
die Laun« Gottheit dan törichten Wunsch 
erfüllt«, daB alias, wa« er anfaßte, zu 
Gold würde. Wenn es auch aln anderar 
Grund war, waahalb • ihm Apollo 
Eselsohren wadhsan lieB, so hatte er sie 
doch schon durch «einen Goldwahn ver­
dient. Seit dem klassischen Altertum Ist 
Midas zum Sinnbllda der materiellen 
Selbsttäuschung und Verblendung ge­
worden. Er war wie die Geschichte zeigt, 
nicht der almige. • 

A I «  M ü n z «  u n d  S c h m u c k  

Woher Ist der Goldrauich über die 
Menschen gekommen? Ea Ist nicht allein 
die Verwertbarkelt dieses glänzenden 
Metalls al« Münze, also nicht nur die 
Sucht nach dam Gelde, die den Antrieb 
gegeben hat. Die Lockung des Goldes 
liegt tiefer. Seine Schönheit bei der Ver­
arbeitung als Schmuck, seine Beständig­
keit gegen Einflüsse von Zeit und Witte­
rung, seine verhältnlsmÄßlg große Sel­
tenheit, all das waren Gründe, dem Gol­
de «eine Vorrangstellung unter den Me­
tallen ru verschaffen. 

Nicht zu allen Zelten hat das Gold die 
Grundlag« der Währung gegeben. Nie­
mal« konnten die Goldmünzen den gan­
zen Bedarf de« Zahlungsverkehrs dek-
ken. Andere Mittel mußten aushelfen, 
Metalle von geringerem Werte wie das 
Silber, oder spater Papiergeld. Seine 
besondere Bedeutung als Währungsbasis 
erhielt das Gold erst durch die Bestim­
mung, daß das umlaufende Papiergeld 
auf Variangen Jederzeit In Gold umge­
wechselt werden müßte. Dadurch wurde 
dar Begriff der Stabilität geschaffen. Und 
alle Länder, die «ich auf GoldwÄhning 
eingerichtet hatten, strebten nun da­
nach, einen möglichst großen Vorrat von 
Gold anzuhätifen, lun gegen Überra­
schungen durch allzu plötzliche Anfor­
derungen der Paplergeldgläublger ge­
sichert zu «ein 

\ 

L e h r e n  d e «  e r i t e n  W e l t '  
k r l a g e « 

Die UnzulAnglichkelt dieses Systems 
erwies «ich in erbchreckendem Maße 
durch die Erfahrungen des ersten Welt­
krieges und der nachfolgenden Inflation. 
Das eigentlich Werte schaffende Leben 
der Arbeit ging leer au«, die Spekulation 
blühte auf. Aus dieser Erkenntnis der 

Von Könijt Midas bis Rooi«Ttlt — Nordamtriku nntiloser »Schatx« 
Es ist eine Groteske geworden, die aller wirtschaftlichen Verhütnisse durch 

sich aus der Harrschaft des Golde« ent- den ersten Weltkrieg. AU Gläubiger in 
wickelt hat. Das Gold hat alle Fesseln noch nie dagewesenen Ausmaßen hat 
der Berechnung gesprengt. Nordamerika 
ist im Besitze der größten Goldmengen, 
die Jemals in der Weltgeschichte auf­
gehäuft wurden, und hat doch keinen 
greifbaren Gewinn davon. 

D I «  W e l t p r o d u k t i o n  
Bin« der merkwürdigsten Brechelnun-

gen In der Geschichte des Goldes ist 
die, daß «s seinen Ausbeutern niemal« 
gelungen ist, glücklich zu werden. Der 
Taumel, der unzählige Menschen er 
griffen hat, wann wieder einmal be­
kannt wurde, daß auf diesem oder Je­
nem öden Boden bedeutende Qoldfunde 
gemacht waren, war nur ein Tana um 
das goldene Kalb. Wenig« ¥rurd«n da­
durch reich, und die den Gewinn ein­
streichen, waren schließlich meist nicht 
die Goldgräber selbst. Seltaam Ist es auch, 
daß der bergbauliche Abbau da« Goldes, 
wie man in Siidafrika gesehen h^t, so 
unproduktiv geworden ist, daß «r «ich 
wegen seiner hohen Kosten oft kaum 
noch lohnt. |  

Südafrika, dessen Kernland, die ehe­
maligen Burenrepubliken, durch ihre 
Goldvorkommen die Begehrlichkeit Eng­
lands erweckten, steht In der Welter­
zeugung trotz der Einschränkungen noch 
an erster Stelle mit 29 v, H. (Zählung 
von 1933). Als zweite« Goldland folgt die 
Sowjetunion mit 1.1,2 v, H., dann er«t 
die Vereinigten Staaten 12,3 v. H.), Ka­
nada {11,2 v. H.) und im weiteren Ab­
stände Australien, Japan und Mittelame­
rika. 

A r b e i t  s t a t t  G o l d  

Die Frage, wie es den Vereinigten 
Staaten gelungen Ist, dias Gold der Welt 
an sich zu saugen, beantwortet «ich ver­
hältnismäßig eirifach aus der Verwirrung 

Amerika auf dem Wege der Goldtrans-
ferierung die Zinsen der von ihm auage­
liehenen Gelder und die Rückzahlungen 
der Schulden in Gold eingezogen. Hierzu 
bedurfte es rücht eirmial eines besonde­
ren politischen Nachdruck«. 

Denn da bis vor kurzem das Gold al« 
einzige »Ware« in den Vereinigten Staa­
ten unbeschränkt «ingefiihrt werden 
konnte, hatt« es «choo einen natürlichen 
Vorrang vor allen Erzeugnissen der 
Wirtschaft, dl« Zöllen unterlagen. Auf 
dies« Weise sirKl die amerikanischen 
Goldvorräte von 13 MilllardeD Dollar im 
I93ß auf 22,7 Milliarden Dollar vor Jah­
resfrist gestiegen. Da« sind nach unse­
rer Umrechnung 56,75 Milliarden Reichs­
mark. Die Bank von England, die früher 
der zweitgrößte Goldbesitzer war, ist 
trotz der umfangreichen Goldgewirmung 
des Empire, die etwa die Hälfte dei 
Weltförderung beträgt, durch den Ab­
fluß seiner Bestände über den Ozean auf 
eine ganz niedrige Stufe abgeeunken. 

Amerika sitzt mm auf dem Golde, 
aber es wird darauf sitzen bleiben. Was 
nützen die angesammelten riesigen 
Schätze d«n amerikanischen Volk, da» 
aus seiner Arbeitslosigkeit, seinem Elend 
und seiner wüsten Spekulation niemals 
herausgekommen ist. Das deutsche Volk 
hät es verstanden, sich vom Pluch des 
Goldes freizumachen. E« hat den Begriff 
der Arbelt als einzigen produktiven 
Wertmesser geschaffen und ist mit den 
drängenden Problemen seines Volksle­
bens fertig geworden. Das aber wird 
Roosevelt niemals begreifen, dessen 
Krlf>g auch Im Endzweck nicht viel an­
ders ist als der verzweifelte Versuch, 
die Völker der Welt von neuem zum 
Tanz um den Götzen des Goldes zu 
locken. Dr. Wolfgang Kraus 

Die Alpen- und Donaugaae an iwelter 
Stelle Im gro6deut«chcn Gemüsebau. Im 
gesamten Reichsgebiet sieht die Gemüse-
bauplanung für 1943 nach den amtlichen 
Erhebungen «ine Geinüsefläche von 
.393.137 Hektar vor, das ist um 80 375 
Hektar oder 26 v. H mehr als der tatsäch­
liche Anbau 1942. Von dem Anbauvor-
haben dieses Jahres entfallen 12.8 v. H. 
auf Frühgemüse, 50,1 auf Sommer­
oder Herbstgemüse und 37,1 v. H auf 
Winter und Dauergcniüse. Es ist dies 

Unvollkommenheit plner Wertbemessung ungefähr dasselbe .Verhältnis wie 1942 

SPORT u. TURNEN 

durch das Gold erwuchs das immer wcl 
ter unter den Völkern um sich greifende 
Be«trebe<n, «ich von der Bevormundung 
des gelben Metalls zu lösen. Selbst das 
große England, in dessen Weltraichs-
räumen das meiste Gold gewormen wird, 
entschloß «ich dazu, die Goldwährung zu 
lockern. Der Verlauf dieses Krieges hat 
dann weiter die Einsicht verstärkt, wie 
gefährlich e« ist, einen staatlichen Wirt­
schaftsaufbau auf der Basis de« Golde» 
z^u errichten. Die Völker aber, die sich 
unter den siegreichen deutschen Waffen 
beugen mußten, haben mit der Flucht 
ihrer Regierung auch t'en Goldschatz 
verloren, den «le für ihr Gedeihen un-
entbeherlich glaubten. 

Der Goldraub von Martinique zeigt 
den Weg den der Strom des Goldes in 
der Welt genommen hat. 240 Millionen 
Pfurvd in Gold sind in den Tagen des 
Zusanmienbruches von der bankerotten 
französlcschen Regierung an Bord eines 
Kriegsschiflt,'« so weit wie möglich fort­
geschafft worden, bis nach Martinique, 
dieser »Insel über dem Winde«, In der 
mittelamerikanischen Antillen-See. Dort 
hielt man sie für gesichert gegen alle 
Zufälle des Krlfgsgpschehens. Doch man 
hatte nicht mit der »Hilfe« der Yankee« 
gerechnet. Erst kürzlich hat Präsident 
Roosevelt diesen franzAslschen Gold­
schatz gehoben und ihn zu noch besserer 
Slcherhoit — in seinem Sinne — nach 
Fort Knox In den Vereinigten Staaten 
bringen lassen, wo in unterirdischen Tre­
sor« schon etwa 80 Prozent der gesamten 
monetären Gci^wslÄnde der Welt la-
,qem. 

ruhen Er blickte beim Rudern zu ihr 
hinüheri sie abtr «ah an ihm vorbei in 
die Ferne. So glitt sein Blick herunter 
und blieb auf ihrer Handi und diese 
blasse Hand verriet ihm, was ihr Ant­
litz ihm verschwiegen hatte. Er sah auf 
ihr Jenen feinen Zug geheimen Schmer­
zes, der sich «o gorn «rhöner Frauen-
hände bemächtigt, die nachts auf kran­
kem Herzen liegen. — Als Elisabeth 
sein Auge aul ihrer Hand ruhen fühlte, 
ließ sie sie langsam über Bord Ins Was­
ser gleiten. 

Auf dem Hofe angekommen, trafen sie 
einen Scherenschleiferkarren vor dem 
Herrenhäuser ein Mann mit schwarzen 
niederhängenden Lorken trat emsig das 
Rad und summte eine Zlqeunermelodie 
zwischen den Zähnen, während ein ein-
geschirrtei Hund schnaufend daneben 
lag Auf dem Hausflur stand in Lumpen 
gehüllt ein Mädchen mit verstörten schö­
nen Zügen und streckte bettelnd die 
Hand gegen Elisabeth aus. 

Reinhard griff In seine Taschei abei 
Elisabeth kam Ihm zuvor und «chüttete 
hastig den ganzen Inhalt ihrer Börse in 
die offene Hand der Bettlerin. Dann 
wandte sie sich eilig ab, und Reinhard 
hörte, wie sie schluchzend die Treppe 
hinaufging. 

Er wollte sie aufhalfen, aber er be­
sann sich und blieb an der Treppe 7U 
rück. Dn^ Mädchen stand noch Immer 
auf dem Flur, unbeweglich, das emp­
fangene Almf>«en In der Hand "iWas 
willst du noch?« fragte Reinhard. 

Sie fuhr zusammen. »Ich will nicht? 
mehr , «agte siei dann, den Kopf nach 
ihm zurückwendend, ihn ansta! '^nd mit 
den verirrten Augen, ging sie lang«am 

Die meistgebauten Gemüsearten sind 
Weißkraut, Möhren, Pflückerbsen, Spi­
nat, Kohlrabi und Rotkraut. Die Alpen-
und Doi\aureichsgaue nehmen in der 
deutschen Gemüsewirtschaft eine be­
deutende Stellung ein Die Anbaupla­
nung für i943 «ah «Inen Anbau von 
27 625 Hektar vor, um 7072 Hektar oder 
34 Prozent mehr als tl>42. Die größte 
Gemüsefläche in Großdeutschland weist 
Preußen auf mit 213 000 Hektar, an 
zweiter Stelle stehen die Alpen- und 
Donaurelchßgaue und knapp dahrhter 
mit 27 453 Hektar Bayern, das im Vor-
jähr noch eine um rund 2200 Hektar 
größere Gemüseanb^uflärhe hatte, als 
die Donnu-Alpenreichsgaue 

Runrtfunkrßhren vor allem Iflr Schwer-
krlegsbeschödlgte. Die Versorgung von 
Schwerkriegsbe? "hädigten mit Rund­
funkröhren ist teilweise auf Schwierig­
keiten gestoßen Dor Rundfunkeinzel­
handel ist auf Veranlassunq des Reichs-
wirtschnftsministers angewiesen worden, 
dafür Sorrje zu tragen, daß der Bedarf 
der Schwerkriegsbeschädiqten vordring­
lich befrierligt wird Im Rahmen der Lle-
ferunosmöglichkeiten sollen also künftig 
Schwerkriegsbeschädigte vor anderen 
Verbrauchern beliefert werden. 

Her«tel1iing von Brillenfutteralen Ist 
genehmlgungspfUchtlq. Nach einer 
neuen Im RelchsanTeiger veröffentlich­
ten Anordnung des Relchsbeauftragten 
für feinmechanische und optische Erzeug­
nisse ist künftig die Herstellung aller 
Brillenfutterale nur mit Genehmlqung 
der Wirtsch^Usqruppe zulässig, während 
bisher die Erzeuqunq einzelner Sorten 

gegen die Tür. Er rief einen Namen 
aus, aber sie hörte es nicht mehr) mit 
gesenktem Haupte mit über der Brust 
gekreuzten Armen schritt sie über den 
Hof hinab 

Sterben ach sterben 
Soll Ich alleinl 

Ein altes Lied brauste ihm Ins Ohr, 
der Atem stand ihm still» eine kurze 
Weile, dann wandte er sich ab und 
ging auf sein Zimmer. 

Er setzte sich hin, um zu arbeiten, 
aber er hatte keine Gedanken. Nach­
dem er es eine Stunde l®ng vergebens 
versucht hatte, ging er Ins Famlllen-
zlmmer hinab. Es war niemand da, nur 
kühle grüne Dämmerungi auf Elisabeth 
Nähtisch lag ein rotes Band, das sie am 
Nachmittag um den Hals getragen 
hatte, Er nahm es in die Hand, aber es 
tat ihm weh, und er legte es wieder hin. 
Er hatte keine Ruhe, er ging an den 
See hinab und band den Kahn log) er 
ruderte hinüber und ging noch einmal 
alle Wege, die er kurz vorher mit Eli­
sabeth zusammen gegangen war. Als er 
wieder nach Hause kam, war es dun­
kelt auf dem Hofe begegnete Ihm der 
Kutscher, der die Wagenpferde ins 
Gras bringen wolltei die Reisenden 
waren eben zurückgekehrt.. Bei seinem 
Eintritt in den Hausflur hörte er Erich 
Im Gartensaal auf und ab schreiten. Er 
ging nicht zu Ihm hinein i er stand ei­
nen Augenblick still und stieg dann 
leisQ die Treppe hinauf nach seinem 
Zimmer. Hier setzte er sich In den Lehn-
siuhl ans Fensteri er tat vor. sich selbst, 
als wolle er die Nachtigall hören, die 
unten in den Taxuswänden schlugt aber 
er hörte nur den Schlag seines eigenen 

noch frei geblieben war. Durch diese 
Herstellungsgenehmigung wird die Er­
zeugung rationalisiert und die sparsa­
mere Verwendung des Materials gesi­
chert. 

Eine Getreideverkehrszentrale In Dn-
gsrn. Die übe^achung der ungarischen 
Getreideerzeugung und -Verteilung ist 
für das Wirt«chaftjahr 1943 der im Ver­
band de» Versorgungsministeriums or­
ganisierten »Getreidewtrkehrsrerttrale« 
unterstellt worden. Das Einsammeln 
und Anbieten der Getreidebestände ver­
sieht in Zukunft der staatliche konzes-
Bionierte Getreidehandel. Damit hört die 
im Rahmen der staatlichen Einkaufsge­
sellschaft »Futura« bestehende Haupt-
steile für Getreideverkehr und -Über­
wachung auf zu bestehen. 

Spinnfasern aus Maulbeerzwelgen. 
Die staatliche Seidenspinnerei Tolna in 
Ungarn führt neuerdings auf Grund ei­
nes bereits patentierten neuartigen Ver­
fahrens die Gewinnung von Spinnfasern 
aus Zweigen des Maulbeerbaumes Im 
Großbetrieb durch. Durch den Auf­
schluß der In den Zweigen befindlichen 
Fasern isl ein baumwollähnliches Ma­
terial gewonnen worden, das den aus 
Flachs-^ und Hanfabfällen gewonnenen 
Fasern überlegen Ist Infolge Ihres röh­
renförmigen Querschnitts ist die neue 
Faser ein schlechter Wärmeleiter und 
daher für wärmehaltende Gewebe, Klei­
dung usw. gut geeignet. Sollten die lau­
fenden Großversuche die Erwartungen 
bestätigen, will Ungarn mit der Her­
stellung dieser Fasern für die Textil­
industrie im großen Maßstab beginnen, 
zumal die auf der Aufschlieflung von 
Maulbeerbäumen beruhende und welt­
verbreitete S eldenraupenzucht dadurch 
nicht benachteiligt werden soll. 

Elnstelluiig der britischen Textllex-
porte nach Amerika. Nach einer Mit 
teilung des Newyorker Handelsministe­
riums stellt England diu gesamte Aus­
fuhr von Wollkleidung und Stoffen Je­
der Art nach den USA, Mittel- und Sild-
amerikft mit Wirkung vom 30. Septem­
ber 1943 ein. 

Herzens, Unter ihm Im Hause ging alles 
zur Ruh, die Nacht verran, er fühlte »e« 
nicht. — So saß er stundenlang. End­
lich stand er auf und legte »ich In» of­
fene Fenster. Der Nachttau rieselte 
zwischen den Blättern, die Nachtigall 
hatte aufgehört zu schlagen. Allmählich 
wurde auch das tiefe Blau des Nacht­
himmels von Osten her durch einen 
blaßgelben Schimmer verdrängti ein 
frischer Wind erhob sich und streifte 
Reinhards heiße Stirnj die erste Lerche 
stieg Jauchzend in die Luft. — Rein­
hard kehrte »Ich plötzlich um und trat 
an den Tlschj er tappte nach einem 
Bleistift, und als er diesen gefunden, 
setzt« er sich und schrieb damit ainige 
Zeilen auf einen weißen Bogen Papier 
Nachdem er hlemlt fertig war, nahm et 
Hut und Stock, und da» Papier zurück­
lassend, öffnete er behutsam die Tür 
und »tieg In den Flur hinab. — Die 
Morgendämmerung ruhte noch In allen 
Winkeln» die große Hauskatze dOTnte 
sich auf der Strohmatte und sträubte 
den Rücken gegen »eine Hand, die er 
Ihr gedankenlos entgegenhielt. Draußen 
Im Garten aber prlesterten schon die 
Sperlinge von dan Zweigen und «agten 
es allen, daß die Nacht vorbei »ei. Da 
hörte er oben Im Hau«« «Ine Tür 
gehenI e» kam die Treppe herunter, und 
als ar auf»ah, stand Elisabeth vor Ihm. 
Sie legte die Hand auf seinen Arm, sie 
bewegte die Lippen, aber er hörte keine 
Worte. »Du kommst nicht wieder«, 
sagte sie endlich. »Ich weiß es, lüge 
nicht) du kommst nie wieder.« 

»Nie«, »agte er, Sie Heß die Hand 
sinken und sa'ijte nichts mehr Fr ging 
über den Flur der Tür zuj dann wandle 

Die letzten Punkte fflr 
Marbarj{ 

Im Marburger Reichsbal^nstadion 
brachten Sonntagnachmittag Reichsbahn-
Marburg und Postsport-Graz das letzte 
Pflichtspiel zur stelrischen Fußballmei­
sterschaft der Gruppe B zur Erledigung. 
Die Marburger behielten zwar mit 2:1 
(1:0) die Oberhand, doch war ihr Sieg 
durchaus nicht überzeugend, denn die 
Grazer Postler «etzten sich energisch 
zur Wehr und konnton den Kampf fast 
bis zur letzten Minute unentschieden 
halten. Hermann schoß beide Tore für 
Reichsbahn, das zweite erst knapp vor 
Spielende. Der Ehrentreffer der Gäste re« 
sultlerte au« einem Elfmeter. Spielleiter 
war Schiedsrichter Horwath aus Graz. 
400 Zuschauer. 

Im Vorspiel be«iegte die DBut«che Ju­
gend der Marburger Relchsbahncr die 
Hitlerjugend von Sturm-Graz mit 2:0 
(l:0)-Toren Schiedsrichter Murko. 

Kapfenberg wieder siegreich 
Im Aufstiegsturnier zur FuOballbe-

reichsklasse des Donau-Alpenlandes lan* 
dete der steirische Fußballmeister, SC 
Kapfenberg, wieder einen eindrucksvol­
len, wenn auch schwer erkämpften Sieg 
über den Villacher Sportverein, den er 
im Rückspiel mit 3:2 (1:1) niederrang. 

RalchssportabzelchenprflfuHg In Cllll. 
Die Leistungsabnahme in 15 Minuten 
Dauerschwimmen wird am Donnerstag, 
den 29 Juli, um 18 Uhr, In der Sann bei 
der Lendorferbrücke vorgenommen. Die 
Abnahme wird durchgeführt, wenn sich 
genügend Bewerber anmelden, deshalb 
müssen sich alle, die die Schwimmprü­
fung ablegen wollen, späteijtens bis 
Mittwoch mittag im Amt Volkblldung, 
Arbeitsgebiet Sport, melden. 

AflIInger Leichtathleten siegten. Die 
in Zeltweg beim dortigen Luftwaffen SV 
zu Gast weilenden Leichtathleten von 
TuS Aßling gewannen das Vergleichs-
treffen mit 54:48 Punkten. Die Zeltwa-
ger konnten nur fünf Mann auf die 
Beine bringen, die alle Bewerbe bestrei­
ten mußten. 

Im Achtkampf der Turnerinnen, dor 
in der NSRL-Schule Schielleiten am 
Freitag ausgetragen wurde, siegte aber­
mals Martha Purggmayer (Neunkirchen) 
mit 157 Punkten vor Hell Fabian (ADTV, 
Graz) und Hilde Felsmann (Wien). 

Im Aufstiegsspiel zur Gauklass« schlug 
die RSG Mürzzuschlag die TuS Gösting 
mit 1:0 (0:0). 

Der Deutsche Alpenprefs, das wert­
vollste, mit 50 000 RM ausgestattete und 
schwerste deutsche Hindernisrennen, 
gewann In München—Riem Ripaton m!t 
Unterholzer im Sattel. 

Der deutsche Straflenmetster Harry 
Saager startete zum ersten Male nach 
Errlnduw.) de» Titels in «einer Heimat­
stadt gegen die beste Berliner Klasse. Er 
gewann das Rundstreckenrennen der 
Post SG BeHln um Hon Stephan-Pre's 
auf dem Moabiter StraOenkurs in 1:07 17 
für die 44 km und kam dabei nuf einen 
Stundendurchschnitt von 37 (i km 

Sachsens Pokalmelsterschaft wurde 
am Sonntag im Treffen zwischen Dresd­
ner SC und SC Planitz entschieden. Der 
deutsche Meister siegte mit 8:3 (3:3)-
Toren. 

Wir hören im Hundfunk 
MoaUg, M. JaMi 

Raictiitmdwt It—11.30; Kiainct Kontert dar ^'ia-

ner Symphoniker, Ltj. A. Kattnt|i2 und A, Pt-

charDtfl. — 11.30—11.40s Charlotte Koaho'Bth-

ren«! Und wladar aina nau« Woeha. — 13.SS-

I i .45:  Dar Baricbt  *ur  Lafe.  — 15—16;  SchiiD« 
StiramcB in laUjanÄMiachcn Liadcrn. — 16—17i 

Wanig bekanota Unlcrhnitun|ii>muiik. — 17.IS— 

ia.30: »Dia« ttiid daa für auch lum SpaO«. -- 18 10 

—l«i Dar Zcilipiaitcl. - l*».!!—19.30i Frontba-

rlcht«. — H.35—lOi Polili«ch«r Komnianlar von 

Dr. Karl Sc»iarpiB|. — 20.15—22: »Für iada« 

ctwaa«. 

Daatachlwdaandafi 17.15—18.JOi Xantm^rmutik 

*00 Kornauth und Woll-Ferrari. — 20.t5—21: I.ia-

dar mit aeUenfi InifrutnenfalbadleitunJ. — 21—21! 

•Komponiatcn diri|iercn<, Juliua Wciflmann, Frei­

bari. 

er sich noch einmal. Sie stand bewe­
gungslos an derselben Stelle und sah 
ihn mit toten Augen an. Er trat einen 
Schritt vorwärts und »treckte die Anne 
nach Ihr aus. Dann kehrte er sich ge­
waltsam ab und ging zur Tür hinaus. — 
Draußen lag die Weit im frischen Mor­
genlichte, die Tauperlen, die In den 
Spinngeweben hingen, blitzten in den 
ersten Sonnenstrahlen. Er sah nicht 
rückwSrtSj er wanderte rasch hinausi 
und mehr und mehr versank hinter ihm 
da« stille Gehöft, und vor ihm auf stieg 
die große weite Welt. 

DER ALTE 

Der Mond schien nicht mehr In die 
Fensterscheiben, «s war dunkel gewor­
den t der Alte aber safl noch immer mit 
gefalteten HÄnden In seinem Lehnstuhl 
und blickte vor sich hin in den Raum 
des Zimmers. Allmählich verzog »ich 
vor seinen Augen die schwarze Däm­
merung um ihn her zu einem breiten 
dunklen Seei ein schwarzes GewÄsset 
legte sich hinter das andere. Immer 
tiefer und fetTier, und auf dem letzten, 
so fem, daß die Augen des Alten sie 
kaum erreichten, schwamm einsam 
zwischen breiten Blättern eine weiße 
Wasserlille. 

Die Stubentür ging auf, und ein hel­
ler Llchtfc'rahl fiel 'ni Zimmer. »Es ist 
gut, daß Sie kommen, Brigitte«, sagte 
der Alte »Stellen Sie das Licht nur auf 
den Tisch.« 

Da rückte er auch den Stuhl zum 
Tisch, nahm eins der aufgeschlagpn<?n 
Bücher und vertiefte sich In Studipn, 
an denen er einst die Kraft «einer Ju­
gend geübt hatte. 



MA5BURGER ZEITUNG 

Die deutschen Le>chtathletikmeisterschaften 
Das Olympiastadion zu Berlin war 

Samstag und Sonntag der Schauptatz der 
Kriegsmeisterschaften der deutschen 
Leirhtathleten. Das beherrschende Ele­
ment, die Hoheitszeichen der Wehr­
machtteile auf dem Trikot der Überzahl 
der Kämpfer trat deutlich zu Tage. Mit 
den Soldaten, von denen viele schon 
manchen Einsat?, und manchen Feldzug 
in den Knochen haben, imd die trotzdem 
mit geschmeidigen und ichneli-kräftigem 
Körnt relativ hervorragende Leistungen 
erreichten, maß sich der Junge Nach­
wuchs aus der HJ 

Die Kämpfe leitete eine Heldenge-
donkfeier ein, in der das Andenken der 
gefallenen deutschen Leichtathleten ge­
ehrt wurde. 

Die ErgebnlMfl: 

Zehnkampf* 1. Herman (Berlin) 6370 
Punkte (100 m 11.4, Weitsprung 6.69, 
Kugel 12.9, Hochsprung 1.62, 400 m 53,4, 
110 m Hürden 17.15, Diskus 35.34, Stab­
hochsprung 3.50, Speer 52.03, 1500 m 
4:47.6), 2. Schmitt (HL) 6176 Punkte, 3. 
Koppenwallner (München) 6129 Punkte. 

Fünf kämpf Frauen; 1. Staudt (Llmburgl 
334 Punkte (110 m 13.5, Speer 35.21, 
Hochsprung 1.55, Weltsprung 5.09, Ku­
gel 12.34 m), 2. Bönninghaut (Barmen) 
307 Punkte, 3. Rothemund (Hamburg) 
299 Punkte. 

100 m Frauen: 1. Schuli (Münster) 
12.5, 2. BieO (Berlin) 12.5, 3. Kühnel 
(München) 126. 

800 m Frauen: 1. Schlundt (Berlin) 
1.56.5, 2. Kamps (Dresden) 1.56.9, 3. Mül­
ler (Berlin) 1 58. 

400 m Männer; 1. Gilbert (LSV Tu-
tow) 49.0. 2. Enge (Bintrachi Braun­
schwelg) 49.3, 3. Behrend (LSV Ham­
burg) 49.7 

1500 m* l. Warnemünde (LSV Rerik) 
3:56.8, 2 Hochgeschurz (VFL Oberhau­
sen) 3:57, 3. Luders (LSV Renk) 4:01.8 

110 m Hürden: Münner: 1. Zepernik 
(WM) 15,3 2. Kohlhoff (Lemberg) 16.1. 
3. Waneck (1860 München) 16.2. 

100 m Männer: 1. Huth (Emtracht 
Frankfurt) 11.2, 2. Uetz (LSV Tutow) 
11.2, 3. Wolters (RAD) 11.2. 

Speer Männer: I, Stracke (Jahn Del-
wlg) 63 35, 2. Kröninger (WM) 61.52, 
3. Bohrmann (Eintracht Frankfurt) 60.66. 

Kugel Frauen: 1. Unbescheid (MTV 
Karlsruhe) 12.82, 2. Mayer-Bojana (ADTV 
Graz) 12 30, 3. Klrchoff (TG Bielefeld) 
1172. 

Hochsprung Frauen: 1. Friedrich (TG 
Würzburg) 1.60, 2. Gerschier (Dresdner 
SC) 1.55, 3. Leonnardt (Rheine) 1.55. 

Diskus Frauen: 1. NoIIenhauer (St. 
Georg, Hamburg) 41.56, 2. Hagemanti 
(Hessel-Kassel) 41.10, 3. Walther (VFV 
Spandau) 39 95. 

4xl00-ra-Staffel Frauen: l. MTV 
München (Meyerbofer, Kühnel, Sturm. 
Eckelt) 49.5, 2.'Hamburger TV 50.3, 3. 
Eintracht Frankfurt 50.4. 

5000 m: 1. Syring (KTV WJ^tenberg) 
14:57.8, 2. Heldendt (SV Schifflingen) 
12:02, 3 Brinkmann (Berlin) 15:23. 

Weitsprung Mftnner: 1. Wagemanns 
(LSV Oslo) 7.37, 2. Luther (Atos Berlin) 
7.25, 3. Scheibe (DSC Bertin) 7.09. 

Diskus MÄnnef! 1 Hilbrecht (Görlitz) 
45.86, 2. Wotapek (Wien) 45.28, 3. Blask 
(Berliner SC) 43.56. 

4x100 m Mftnner: 1. Eintracht Frank­
furt (Lipphardt, Gleim, Huth, Kersch) 
43.6, 2. Deutscher SC Berlin 43.6, 3. 
LSV Tutow 44.3. 

Die Gau-Strassenmeisterschaft 
Strdlcher siegt vor Johann Gregorltsch — Joief Gregorltscli von Pech verfolgt 

Auf der Straße Raaba—Scbemerl— 
Vasoldsberg—^Hausmannstätten—Raaba 

(66 km) wurde Sonntag die stelriiche 
Straßanmeisterschaft der Radfahrer zur 
Entscheidung gebracht Der Rennleitung 
meldeten sich elf Fahrer, darunter fünf 
aus der Untersteiermark, die diesmal von 
großem Pech verfolgt waren. Gleich zu 
Beginn mußten Sevnik und Kokot we­
gen Reifenschaden aufgeben, aber auch 
der steirische Bergmeister Josef Grego­
rltsch mußte daran glauben, so daß er 
weit zurückfiel und den Verlust nicht 
mehr aufholen konnte. 

Die Ergebnisse waren: 
1. Straicher (Postsport Graz) 1:48 
2. Johann Gregorltsch (SG Marburg) 

1:52 
3. Villefort (HJ Graz) 1:54 

4. Josef Gregorltsch (SG Marburg) 1:56 
5. Koschetz (SG Marburg) 2:02. 
Eine große Menschenmenge wohnte 

diesem in mustergültiger Weise durch­
geführten Rennen bei. 

Im angarisciien Schwimmsport hat sieb 
in dieeem Jahr der Jugendliche Szatmari 
(UTE) als schnellster Kraulschwimmei 
herausgeschält Die 100 m gewann er 
unlängst In 1:02,2. Die 4X200-m-Kraul«taf-
fel von UTE Budapest stellte mit 9:49.2 
eine neue europ&ische Jahresbestzeit auf. 

Der ungarische Olympiaaleger im 100-
m-Kraulschwimmen bei den Olympi­
schen Spielen 1936 in Berlin, Dr. Csik, 
bat als Verbandskapitän des Ungari­
schen Schwimmvaftandes einen einfluß­
reichen Posten erhalten. 

Der grosse Fund von Troja 
Vor 70 Jahren begab sich Heinrich Schliemann auf die Spuren 

Homers 
Der berühmte Goldschatz von Troja, 

der sich beute im Museum für VÖlker-
liunde in Berlin befindet, wird für im­
mer mit dem Namen eines Mannes ver­
knüpft bleibfan, dessen Leben einen ge­
radezu abenteuerlichen Aufstieg nalim; 
Heinrich Schliemann. Eiserne Zielset­
zung jnd eine ungewöhnliche Energie 
ließen diesen großen Forscher vom klei­
nen armseligen Kaufmannslehrling zum 
Wiederentderker Trojas werden. Jahre 
hindurch hatte er in einem kleinen 
Krämerloden seiner mecklenburgischen 
Heimat von frühmorgens bis spätabends 
bei einem Hungerlohn zwischen Herings-
tonnen, Schmlerieife und Petroleumkan­
nen gestanden, aber niemals hatte ihn 
seine Sehnsucht nach den Stätten des 
griechischen Altertums verlassen, nach­
dem einmal der Vater in ihm den Sinn 
für das Geheimnisvolle und Wunderba­
re uro das alte Troja geweckt hatte. 

Alt Kajütenjunge heuerte «ich Schlle-
roann dann auf einer kleinen Brigg an, 
die nach Venezuela fahren sollte, doch 
schon vor der holländischen Küste erlitt 
diese Schiffbiuch, und nur mit knapper 
Not kam der Junge mit dem Leben da­
von. Bettelnd zog er nach Amsterdam 
und bei einem Monatslohn von 50 Mark 
fand er hier alt Geschäftsdiener eine 
neue Stellung. Nun begann sein Auf­
stieg. Da es ihm gelang, in kürzester 
Frist neben Englisch und Französisch 
auch Russisch zu lernen, entsandte ihu 
seine Firma nach einigen Jahren als 
Generalvertreter nach Petersburg. Bald 
hatte Schllemann eine eigene Fuma. Im 
Krimkriege handelte er mit Saipeler, 

Blei  und Indigo,  immer größer  wurderj  
se ine gesrhäf t i ichen Erfolge,  bis  er  
srhl ießl ich über  e in  Mil i ionenvermönen 
verfügte .  

Die Vorbedingung zur  Erfül lung sei­
nes  Wunschtraumes war  damit  gegeben,  
und nichts  sol l te  ihn Jetzt  noch daran 
hindern,  sein großes Ziel  zu erreicheu.  
Nach einer  zwei jähr igen Weltreise  l ieb 
er  s ich in  Athen,  dem Mit te lpunkt  der  
hel lenischen Welt  und der  mediterrani 'n  
Forschung der  dam<il iqen Zei t  nif^dcr .  
Mit  glühendem Herzen suchte  er  nun 
al le  die  Stät ten auf ,  von denen Homer 
gesungen Zunächst  wandte  er  s ich dem 
klassischen Boden des  al ten I thaka zu,  
dann ging er  nach der  kleinasiat isrhnn 
Küste ,  wo et  in  den Hügeln vnn i^issdl ik  
die  Stät te  des  a l ten Troja  vermulele .  
Im Apri l  1870 veianstal te te  er  die  nr-
s ten Nachgrabunrien und in  den folnen-
den Jahren winden diese in  großem 
Maßstabe systeinst isrh for tgesetzt .  Wxm-
derbare Punrie  förder te  er  zu Tage,  das  
ant ike Pernainon,  die  saqenumrankte  
Burg des  Königs Pr iamos ward s ichtbar  
gemacht  Und dann folqt»» die  Krönung 
seiner  Forscherarbei t :  Nahe dorn arhSi-
sehen Tor  das  zur  Biirq des  Priamos ge­
führt  haben sol l ,  entdeckte  er  — es  v. ' i i  
im Jul i  187.1 — Im lockeren Gemäuei  
goldene Tel ler  und Humpen,  Diademe,  
Kannen und Armreifen — der  berühmte 
Schatz  des  Priamos war  gefunden Zu­
sammen mit  seiner  Frau brachte  er  ihn 
unter  e igener  Lebensgefahr  in  Sicher­
hei t  und machte  ihn dann später  dem 
Völkerkunde-Museum in Berl in  zum Ge-
sci ienk.  

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B U I I G - t l C H I S P I E t E  
Haut« 16. 1S.30. 20 «9 Uhr P«fW«t Uli 
H«tBi lOhaani, Ul Atlina, Um MtllMdoil. 
Paul Dahik« 1a 

Ich vertreue dir meine Freu en 
Haina RObmann unfraiwilligar Variatiatar — Orkan« 
dfli GallcbtoTi. — Für Jugandllclia tlciil lugaUiianl 

Wo lA, III», 10.4.^ Ubr 
So 13.45, ta. la 30 20.45 Uht E S P L A I 4 D E  

Die JuQj^fern von Bischofsberg 
mit Carla Bnal, Hana 
Kliha Dyckholl, Mai 
Ernat Waldow — Bit. 
Labeniirauda, gaataltet 
namigea Komödia von 
PUr Jugendliche unter 

Brauiawettar, Uaa Caratana, 
GQIslortl, Jeaat Siebet und 
Prag-Pllm voll unbeicbwertar 
nach dar taizandnn, gleich-

Gerhart Hauptmann. 
14 Jahre» Bichl luielaeieBl 

tichUpiete KaJeiicnichule 
Moataf, M. Jall aat Ii Uhr — ala hattaraa, hunor-
voUeii Spiel: 

Was geschah in dieser Nacht? 
Lim Murati, Karl Ludwig DIehl, Lada tngllach. 
Theo Llngea — FUr Jugendliche alchl iU|eUa«enl 

Sachtenlalder-
atraDe Butg-LicKtipiele Cilli 

Sli M. JaU 
Das Ekel 

Mit Rani Moaar, Joaallna Dora, Hersa lalla, Karf^ 
Melaei Prlti Kemreri POr Jugendliche togelaaaaal 

Meir^pol-licMspiele Citli 
SU N. Jall 

Fiakerlied 
Eine Wiener Llebeagea<hicbte mU Faul Hfltblgar and 
Gnill Haber 
POr Jegendllcha anlar 14 Jahraa alchl laialaaeeal 

fon«itch<»pielc Pertmi 
Montag, M. Joll um Ifl und 20 30 Uhr 

Ehestreik 
Trade Merlea. Crika v. ThelBiana, Vaal llrhler, 
Oskar Slnta Hedi PInkenieller, Hernana Erbardt, 
Theodor Danogger, Fllie Aollnger In den Hauptrollen 
Nach dpRi Bühiienstuck von .1. Pohl bearbeitet von 
A. J. Lipp) und W ilter Forater. Mutlk und muilka-
Ilsctie Henrhpiti 'ng. Prnst Erlfh Buder. 
POf Jugendllrt'e nl< hl iDgrlanaeol 

kichispieltheatcf Tritail 
Montag, 26. . 'ull 

Die heimliche Gräfin 
Bin Wl<>n-Fl!m m.l Marli« lldrell, Woll Albarb-Rrtty. 
Cltrlede Dalilg Boaa Albach. FavI HSrUgat, Oikar 
Slna, Theodoi Daneggpr ufw, — Spielleitung! Geza 
von Bolvnry. — Musik Anton Profca. 
Ptlr Jugitndllrhe nnler 14 Jahrea nicht tttgelaiieal 

Ach tun gl Sehr wichtig! 

VeFordnuniis- und llnitsbiiitt 
des Chefs der ZlvUverwaltung la der 

Untersteiermark 

Nr. 21 vom 9. Juli 1943 
Aus dem Inhalt: Verordnung zum Schutze 
der Jugend vom 24 Juni 1943. — Verord­
nung Uber die Wein- u. Trlnkbranntweinwirt-
schdlt in der Untersteiermark vom 25. Juni 
1943. — Verordnung über die Milch-, Fett-
und Eierwirtschatl in der Untersteiermark 
vom 2 Juli 1943 — Vierte Anordnung 
über die Milch- und Feltwirtschaft in der 
Untersteiermark vom 19 Juni 1943. — 
Dritte Anordnung über die Einführung vieh­
wirtschaftlicher Maßnahmen in der Unter­
steiermark vom 8 Juni 1943. — Anordnung 
über die Einführung des Leistungslohnes im 
Baugewerbe vom 30. Juni 1943. — Berich­
tigung. 

Einzelpreis IS Rpf. 

Erhältlich heim Schalter der 
Marburger Verlags- •. Druckerei-
Ges. m. h. H., Marburg Drau, Bad-
gaffte S 

bei den GeschÄftsstellen der »Marburgei 
Zeltung« 

IN CILLI. Marktplatz 12 (Fernruf 7) 

IN PETTAU, UngartorgaBse, Heir Georg 
Pichier u bei den sonstigen Verkaufustellen 
Be/iigsprels; Monatlich RM 1,25 {stets Im 

voraus zahlbar). 

X Amtliche 
Bekanntmachunoeii 

LANDESFACHGRUPPE IMKER UNTERSTEIERMARK 

Honigabgabe und Futterzuckerzuteilung 
Nachdem die Bienenzuchtorganisation In der Untarsteiar-

mark nunmehr aufgestellt ist, werden sämtliche Imker duf-
gefordert, den Futterzuckerbedarf ausschließlich durch dia 
einzelnen Orts'achgruppen Imker zu decken. Es ist dabei dia 
Pflicht jedes einzelnen Imkers, sich bei seiner nächsten Orts-
fachgruppe zu melden, um in dun Besitz dei Futterzuckeri zu 
gelangen. Direkte Zuckeranforderungen bei der Geschäfts­
stelle der Lfgr. 1 in Marburg, Tappeinerplatz 6, bleiben daher 
unberücksichtigt. Auch die Honigabneferung hat durch 
die einzelnen, zuständigen üfgi. 1. zu erfolgen. 

Naheie Auskünfte über Zuckerbezug und Honigablieferung 
erhalten die Imker durch die zuständigen Ortsfachgruppen. 

Da für die Untersteieimark Jie Pflichtorganisation der 
Imker verfügt wurde, ist jeder Bienenhalter verpflichtet, sich 
bei seiner nächsten ürtsfachgruppe einzuschreiben. Ortsfach­
gruppen der Imker wurden aufgestellt: 

Krals C l l l l :  
Ofgi Bad-Neuhaus: Vors. Jan Josef, Lipla 2, Post WOHan. 
Ofgi. Clin Vors. Burnik Gottlieb, Tüchern bei Cilli. 
Ofgr. Erlachstein; Vors. Tatschko Rudolf, Brlachstein, St. Lo­

renzen 18. 
Ofgr. Fraßlau: Vors, Osolnig Johann, Rakole 34 bei Fraßlau. 
Ofgi Lauten; Vors. Sedmak Ferdinand, St Primos 58. Post 

Laufen. 
Ofgr. Oppendorf: Vors. Kraschowitz Johann Osterwitzdorf 73, 

Post Oppendorf 
Ofgr. Oberburg: Purnat Franz, Wotschna 128 bei Ohefburg. 
Ofgr. Praßberg: Wrabitsch Franz, Schönacker 64. Post Praß­

berg. 
Ofgr, Rietz im Sanntal: Melautz Josef, Lautschendorf 3, Post 

Praßberg. 
Ofgr. Rohitsch; Dr. Bratanitsch Franz, Rohitsch. 
Ofgr. Römerbad; Sluga Franz, Sevze 67, Post Römerbad. 
Ofgr. Sachsenfeld; Rak Hans, Gutendorf 184, Post Sachenfeld. 
Ofgr Schönstein: Vors. Menhart Alois, Srhönstein-Warmbad 21. 
Ofgr. Tüffer: Vors. Hrastnik Mich<tel. Brstnik 16, Post Tüffer. 
Ofgr. Wöllan: Vors Spegel Franz, Hundsdorf 4."?. Post Wöllan. 

Kreis Marburg: 

Ofgr. Egidi: Vors. Klein Peter, Egidi, Strichberg 23. 
Ofgr. Gonobitz: Vors Polegck Karl, Hangenberg bei Gonoblti. 
Ofgr, Hohenmauten: Vors. Kremser Franz, Hohenmauten 26. 
Ofgi, Kunigund: Vors. Offner Matthias, Georgenberg 26. Post 

Kunigund. 
Ofgr, Lorenzen a. B.; Vors. Karnltsrhnig Kaspar, Lorenzen, 

Rottenberg 12. 
Ofgr. Mahrenberg: Vors. Müller Ignaz, Mahrenberg. 
Ofgr. Marburg/Drau: Vors. Tschrepinko Otto, Marburg Drau, 

Tappeinerplatz 6. 

Otgr. Pöltschach: Vtrs. Wiaser Karl, Pöltschach 71.  
Ofgr. Pragerhql: Vors, Premsei Stefan, Pragerhof SG. 
Ofgr. Ranzenberg-Jahring: Eisenhut Franz, Jahrinq 14. 
Olgr. Rast: Vors. Jakobitfch Hans, Rast 217. 
Ofgr. Reifnig a. B.; Jesernig Franz, Reifnig a. Bachern 21. 
Olgr. Schiemitz bei Marburg; Sotoschek Martin. Schleinitz 

bei Marburg. 
Ofgr. Waldegg; Von. Schuligoi Franz, St. Ilgen 13. 
Ofgr. Windischgraz; Vors. Tschreschnik Ferdinand, Rotten­

bach bei Windischgraz. 
Ofgr. Wlndijchfeistritz: Mally Friedrich, Wlndlschfeistriti 133.  
Ofgr .  Zel lni tz /Drau:  Vors .  Poschauko Stefan,  Zel lni tz /Drau 37.  

Kreta F a 11 a a t 
Ofgi. Burgftall l. d B : Vors. Matiaschitsch Ludwig. Götsch 5 
Ofgr. Friedau—Grofl-Sonntag: Vors. Preindl Jakob, Groß-

Sonntag 12. 
Ofgr Kranichsfeld-Stauden: Vors Greif Stefan, Kranichs 

feld 172. 
Ofgr. Maxau: Halschek Vinzenz, Maiau 21. 
Of(|r. Pettau: Atschko Josef, Pettau, BahnhofstraRe C. 
Ofgr. Polsuau und Umgebung: Vors. Bratuscha Jakob. Obrisch 

bei Pettau. 
Offir. Wittmannsberg- Vors. Stellv. Kodritsch Paul, Kukowa 13,  

P Jörgendorf 

Kreta Lattanbarg: 

Ofgr. Abstal: Vors. Kartschmar Soltan, Abstal 46. 
Ofgr. Klelnionntag; Prelog August, Wutschofzen, P. Klein­

sonntag. 
Ofgr. Luttenberg: Vors. Pichler Ignaz, Luttenberg, Bossitsch-

straße 2. 
Ofgr. Bad-Radein: Von Glaser  Josef, Parltschenberg, Post 

Bad-Radein. 
Ofgi, Stalnztal- Schafarltsch Rudolf, Koslafzen. Post Stainztal 

Kreis R a B a t 

Ofgr Arch; Vors. Weber Hans, Oberlehrer In Graama. Post 
Arch. 

Ofgr, Drachenburg: Vors. Spetz Anton. Drachenburg 101, 
Ofgr. Haselbach-Gurkfeld; Meditz Hans. Haselbach-Gurkfeld 

Stadtberg 42 
Ofgr. Königsberg am Sattelbach; Vors. Rom Johann, Sntjal 39 
Ofgr ,  Lichtenwald;  Vors ,  Perko Raimund,  Lichtenwald 57 
Ofgr .  Munkendorf  bei  Rann:  Vors .  Krauland Richard,  Miinken 

dorf 80 
Ofgr. Rann'Save: Vors Predanitsch Adolf, Rann 87. 
Ofgr. Reichenstein und Umgebung: Vors. Seher Mart in .  Se-

nrvwD 77.  
Ofgr. Zirkle: Vors. Jaklltsrh Friedrich, Gasltze 8 

K r e i s  T r  1 1 a  I I :  

Ofgr. Edlingen: Vor?. Saletel Cyrill Au 1.\ Post Hdlinqen. 
Ofqr Eicbt'il: Vors. Grosnik Josef, Obertal 186. 
Ofgr. Ratschach; Vors. Kump Josef, Ratschach bei Steinbruck 
Ofgr .  Trifai l :  Dr.  Moder  Sepp.  Bürgermeister  in  Trifai l  3 .  

Landesfarhgruppe Imker Untersteiermark 

I. A.: Otto Tschrepinko, Geschäftsführer 

Cmrmml gu$mr 

A runm-̂ ^paraum 

itn -

Zu kaufen j^esucht 

Sauggasanlage Deutz ,  kompl. ,  
40 PS,  Drehstromgeneratoi ,  220/  
380 V zu kai i fer j  gesucht .  Mar­
burger  Verlags-  und Druckerel-
Ges ra. b. H., Marburg-Drau. 4 

Hutkol ter  dr ingend zu kaufen 
oder  tauschen gesucht .  — Zu­
schrif ten nnt .  »Hutkoffer« a .  d .  
Verw d ßl .  590-4 

Offene Steilen 

Vot Cinitelinng vna Arbeltikrll-
Im <ouB die ZiKUmiDang dei la 
itkndlfleD ArheMKdtulei aloqi-holi 

«reideo 

190-7 

Wäscherin dr inoend gesucht .  
Riunndorf ,  Nibelunqenqasse 6.  
Rektor  Schmuck.  Marb.  Dr.  

574-f i  

Bedienung wird cjesucht  von 
Rektor  Srhmiirk,  Niebelunqei i -
gasse 6  Miib.  Dr 575 6  

Hausgehi l f in ,  • d ie  auch etwas 
kochen kann,  wird dnnoend 
rn^su(  h t  Vorzustel len:  Hnlz-

; indust i ie ,  Kotsch U4.  618-6 

- Verluste 

Frau 
Unsere ^utc Mutter, Grossmutter und Schwester, 

Irene Accetfo-Golob 
Ist noch kurzem Leiden am 22. ]ull 1943 plOtzllch ver­
schieden. 

Die Beerdläung findet am Montag, den 26. Juli um 
15*15 Uhr, auf dem Friedhofe In Drauweller afatt. 

M, V*l( S., Lalbach, Agram, Marburg. 

Die tlcftrauemden Kinder 
und Verwandten 

Kleiner AnzeijJer 
Jede« Woti  kost« lui  Stel ienqcs">cje  6  Rpl  dat  »el tnndruckte  W<irt  
W Rpl  Hu Old Reuli ldlpnverl ibhr  B '  efwecht .«-!  und Hfi i ra l  13 Rp 
das  (eUq. 'druckt« Worl  40 «p«,  a l le  übrlqpn WorKinrf l i t ion Kl Rpl  
das  le l taodrucktf  Wort  iO Rp< Oo.  Wortpret i  qi l l  h is  tu  17 Hut  h-
I laben le  Wort  Ke-owort i iehühf  bei  Abholung d«»i  Anqfhofp iS Kpi  oei  
Zusendung durch Po ' l  oder  Boten ?ü Rui  Auskunfl^ifhühi  fOi  An/el  
gen ai l t  dem Vermerk!  Aünlmnlt  tn de Verwall imn Geirhar t«  
i te l le"  10 Rpl  An/elOPn-ADn«hmn»rhluß Am r. igi» voi  Ersrhpint»n um 
16 Uhr Kleine Aoiwoen werden nur  gat jen Voreinsendimg dei  Be 
t ragai  (auch gül t lq« Brtefmarkau)  «utrrenoramen MindeslcreMhi lOr e in« 

Klain« AaTetge I  RM 

Im . \ut"bus Drauweiler  wur­
de Sdinstdo braune Geldtasche 
mit  ca  50 RM verloren.  D« i  
eht l i»  he F-ini le i  wird gel ie t i*u,  
s ie  gegen qule  Belohnung in 
der  Mtirburqer  Diuckeiei  (Paul  
Wokntach)  dh/ i igol 'cn.  —1< 

RealitMten and 
Geschäftsverkehr 

Zu verkaufen 

Wir geben die traurige Nachricht, daß unsere 
liebe, herzensgute Mutter, Schwieger-, Groß- und 
Urgroßmutter, Frau 

Antonie Forstnerltsch 
Im 70 Lebensjahre nach schwerem Leiden heut# 
sanft entsdilafen Ist. 

Die Beerdigung findet am Montag, den 28. Juli, 
um 15.30 Uhr, von der Trauerhalle In Drauweller 
aus am Städtischen Friedhof statt. 

Marburg-Agram, den 24. .TuIl 194,1 

Tn tiefer Trauer; 

Familien Ferlesrh, Forslnerllsch, Zlngler 

und Woltschlak. 

Sparherd um .50 RM zu verk. 
! Rud.-Waqner-Gasse 19, Marb 

Suche Weingarten,  Weingut«-65. '?-3 
besiti lu kaufen. Event, auch —•— 
Gasthof. Zuschriften erbeten'Zwei Lokomobilen, RM 3000.— 
unter »Fachmann Nr, 276« an und 4i)00.— zu verkctufen. An-
dle Verw. der »Marburgerlzufrogen bei  Motoiol ,  Marburg-
Zeitung«. 612-21 Drau, Hauifgasse 12. 509-3 

Unsere gute, treubcsorgfe Gattin, Mutter, Gross­

mutter, Schwiegermutter, Schwfißerfn und Tante. Frau 

Marie Sicgl 
lat heute um V«10 Uhr vormittag nach kurzem, schwe­

rem Leiden fflr Immer von uns gr^Jangcn. 

Wir betten unsere liebe Tote am Montag, den 

26. Jul i ,  um 16 Uhr,  auf  dem Stadtfr ledhofc zur  ewigen 

Ruhe, 

VlndlschUrai:, Vllhch, BrlejSchwei*, Im Ouren, 24. lull '"4 

Familien Sicgl und Pichler 

Plane Hamenbluse am 2.1 Vl l . ,  
zwischen Stndtp- i rk  u.  Edmund-
Guqel-Gasse ver loren.  Ah/uo. ' -
ben genen Pelohnunq-  Emil-
Guge!-Gasse R Hl ,  bei  Wnlcher .  

657-13 

Die Person,  welche am 21 . 'u l i  
e ius  d  ni  Kärntner  SchnelUiig 
e ine nreiue Loden-Pnler ine ent­
wendet  hat  is» p- 'kf tnnf  und 
wirr!  bei  nächster  Gelegenhei t  
pol i /e i l i rh  annehai ten,  wenn 
sie  t i is  Gestohlene nicht  Innrr  
halb e iner  Woche beim Fund 
amt am Bahnhof  ahqiht ,  608-13 

Verschiedenes 

Taiische Klavi t ' rhf l rmonik ' i ,  Krip-
zer tz i lher  od Lnii tp  qeqen Ha-
waiqi tnrrp oder  Schreibm.isch;-
ne Znschr  unt  >»Instrumi>nte 
13« an die  Verw,  des  Bl .  Marl»,  
(nrni i l .  f i54-14 

Tausche neue Korki^chuhe N' ,  
3(j .  c ienen Größe 3fl ,  a iu  h 
r re l raoene.  Adi .  in  der  Veiw.  
brnuweiler  Arbei terqi issp 14 — 
Michela 'sch 1)55-14 

nhi' rnehme V. üHche zum .Aus-
bossern.  Hiier ,  ßi i i 'Hulorr ,  
I laydngasbo 1 ) 5 6 -14 
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Wissenschaft im Dienst der Front 
Die Universitäten im Kriegseinsatz 

r<i es in dRtn Kampf, den wir mit un- liehe Wissenschaft nach dem Kriege 
seren Gegnern zu führen haben, nicht hintanstehen. Sie ist aber auch In ho-
nur uro ntaterieile Lebensgüter, sondern \ hem Maße als unmittelbar kriegswich-
um den Fortbestand einer zwei Jahr­
tausende alten Kultur gnht, kommt es 
gerode in unserer Gegenwart darauf an, 
unserer Jugend jene Bildungswerte und 
Lebenskräfte zu vermitteln, die in der 
abendländischen, vor allem aber in der 
deutschen Kultur verkörpert sind. 
[)enn nur aus dem Bewußtsein dieser 
Werte erwachsen Wille und Kraft, sie 
lu verteidigen. 

Auf dem Hintergninde dieser  a l lge­
meinen und grundlegenden Bedeutung 
der  Geis teswissenschaften heben s ich 
die  hfsonderen Geqenwrtr tsautqaben der  
wicht ,gsteu Einzeldiszipi inen ab.  Sie  l ie-
qen f i i r  d ie  Rpfhtswissensrhaf t  vor  al* 
I rm in i ler  Bckampfi inc)  jener  Formen 
dt--« \ ' f>i l i r r ' -hni ' i ims,  d ie  r iuirh kr iegs-
bpfl inglp Xerhal tnisse  hervorgerufen 
vvrnlon.  für  die  Sprf ic l iwisspnsfh. i i ton m 
d^'r Vrtim;11limn inner KenrtnissR, (Jip i Universitäten übliche Unt®rrichliverfah-
iins Vprst.4ndiquny nii' den Völkein ren konn/eichnend, die Verbindung von 
doi  purnpäiM hni  GroRi- iums ermög , ' " fsrhung und Lehre.  Es muß auch im 
l i rhl  t i l i  dm f ' . fsrhich 'swissensrh. i l t  in  '  Kriege unter  a l len Umständen ange-
H.n Sici 'k i inr i  ( l  <s h is tor isrhcn Rev'unt-  .  s ' rebf  werden,  daß diese Unterr ichts-
scns in dn VVorknnq  dor  He'm.i t l ie i )e  , ' " ' in ,  die  in  Deutschland seinerzei t  den 
und drr  Vrihi inr icnhei t  mit  der  nj t io-  entschfidenden Aufschwung der  Natur-
nal^n Kultur ,  für  d i r  Phi losophie  herbeigeführt  hat ,  auch 
srhi i fRl ich in der  Rowii lUmac hunq der  iZukunft  erhal ten bleibt .  Es  is t  e ine 

tig, ja kriegsentscheidend zu bezeich­
nen. So werden in den Münchener For-
srhungsslätten Fragen der menichli-
chen Ernährung, der Seuchenbekimp-
fung, der Therapie und der Ersatzstoffe, 
der Wehrhygiene und der Wehrchirur-
gie, der Luftfahrtmedizin in gleicher 
Weise bearbaitet wie Problemstelluagen 
der Anatomie und Physiologl«. Bevöl­
kerungspolitische Fragen, wie die Be­
kämpfung der Säuglingssterblichkeit 
und der Ehesterilität, werden auch im 
Kriege vorangetrieben. Eine rege wis­
senschaftliche Vortragstätigkeit sorgt 
schließlich für die Aufrechterhaltung 
der Beziehungen zwischen der Hoch­
schule und den Ärzten der Wehrmacht 
Sf»wie der  Praxis ,  

Für  die  Ausbildung in den naturwis-
sensrhaltlichen Fächern Ist dai an den 

irrigr Mninunq daß die an der Univer-
s i l r j t  ans'iehildoten Kräfte für die Auf­
gaben des praktischen Lehens weniger 
geeignel setpn als die Srhüler der Tech­
nischen Horhsrhulen. Zahlreiche Rel-

Dip GeistpswissensrhHflen hnne^n ahtv qprnde im Einsal? der Nnlurwis-
senstht"f>fn im Kriege zeigen, von wel 

ir!fc>i l t>n Kr<iUf>,  ans  Htis  deutsche 
\ 'n)k "ici t  j f  in  ZciM'n dpr  Nnt  den 
Clai i i ien an «;enp gerrhirht l icho Aul-
gabf  qe.schöpi t  hat .  

Cieqi 'nWfir tsai i lqai ien nicht  nur  in  Hern 
Sinnp,  dnß k ' leqsbpdinqtpn Bedi i r lnissen \vifht iqV-ei t  geradp '  die  Iheore 
dps Heute  wpnn möglirh schon morgen Ausbi ' ldunq für  die  künft ige Lei-
«•f inr  Abhi l t f  oeschnffen wlir l  ihrp Auf-  s tungsföhlgkei t  der  deutschen Technik 
qahe wpist  wei t  hinein in  die  Zukunft  
und brs tPht  vor  a l lem darin,  gerade wäh-
Tond ops Krieges in  der  Tradi t ion,  d,  h  
in  der  Weitergabe des  geis t ig-kui turel-
If>i)  r , \ j tPs  an unseip higend,  keine 
Li i rkr  p  ntreten zu lassen.  

Die Krieqsaufgahen der  Medizinl-

und Wirlsrhaft ist. Die Leistungen eines 
Landes dip Schärfe und Schlagkraft 
seiner Waffen sind unmittelbar v'!» 
seinem terhnlsch-wirtschaftUchen Stand 
abhängig. Dieser wird aber allein durch 
den Wert der führenden KApfe bestlmnit 
die mit einer nur wenige Jahre dauem-

schen Fakul ta ten des  Großdeutsrhen ! den Ausbi ldung die Probleme meistern 
Reichrs  deckpn s i rh# insofern mit  denen 
der  dputsrhpn Arztesrhr t f t ,  a ls  jeder  
Arzt  heute  spin q in/es  Können zur  Ge-
sundprhal t t ing drs  pni / .plnen und des  
Volksganzen unter  dnn crsrhwprenden 
Bedingunqen eines  Krieges einzusetzen 
hat ,  Daiüber  hinaus obl iegt  den Hoch­
schulen die  Lehre und Forschung auf  
medizinisrhem Gebiet ,  d ie  s ie  entspre-
f .hend den Bedürfnissen des  Kripges und 
/ur  Wahrung des  Ansehens der  deut-
«rhen ärzt l ichen Wissunschaft  
führen haben.  

Der  unmit te lbare  Kriegseinsatz  Is t  der  
a ls  Soldat  oder  vielmehr a l t  »Arztsol-

miissen, die während eines ganzen 

Aufnahm«) N«a«. Galerie, Graa 

Ferdinand Mallitsch (1820—1900): Der Findling. StaatspreiR der Waldmüller Schüler 1852 
(öl auf Leinwand) 

menschlichen Lehens in Immer muot 
und schwieriger Form an sie heran-
treten. 

Dr. Karl KoU 

Wahrzeichen deutscher Einigkeit 
Vor 60 Jahren wurd« dal Niederwalddenkmal errichtet 

Nach vierjähriger schwieriger Arbelt 
war Ende Juni 1883 In der Münchener 
Gießerei Ferdinand von Müller der Erz-
qiiß, des von dem Dresdener Bildhauer 

fortzu-^'>'"hillinq geschaffenen Standbildes für 
den Niederwald beendet worden. Alle 
Schwierigkeiten, die sich der Vollendung 
des Werkes entgegengestellt hatten, wa­
ren glücklich überwunden. Jedoch nun 

data. Alte und junge Hochschullehrer, jj c? _ j 
d« qrtM. Teil rt« »Is^enwh.ftllchen Sorqfn .on neuem, denn 
*«l5lenl<.n lun .0 »elt Kiie,.be(,lnn BriördeTung de. DenkmsU von der 

Rhein war genau so schwierig 
wie der Guß es gewesen war, Man über­
legte hin und her, wie man den Trans­
port am besten bewerkstelligen könnte 
und faßte ziuiächst den Plan, das Denk­
mal mit Transportwagen auf den Land­
straßen nach dem Mittelrhein zu beför­
dern! dies wäre aber nur möglich qewe-

ihre Pflicht in Front und Heimat. Ent­
sprechend ihrer besonderen Eignung 
sind sie i. T, in Sonderstellungen als 
Berater von Armeen und Wehrkrei­
sen bezw. als Leiter von Lazaretten 
und Spezialabteilungen eingesetzt. Den 
in der Heimat verbliebenen Hochschul­
lehrern kommt, auch wenn sie nlrht 
Leiter von Lazaretten sind, eine nicht 
minder wichtiqe ärztliche Aufgflhe als 
RptrPiier der qroßen Kliniken und Poli-

1 sen, wenn man vorher in den zu passie-
' renden kleinen Städten und Dörfern 
ITore und I'äuser eingerissen und Brilk-
ken neiineschlagen hätte. Also qab man 

lif  h  qpst i f  f ien is t  O '^sc ärzt l iche Lei-
s 'ung muß mif  euier  wei t  unter  dem 
Fripdensmaß l ionpuden Mitarbei terzcihl  
dnrrhqpfi ihr t  werden.  

Die rPinPD Lehtautqaben s ind in  den 
medizinischen Fi ikul tä ten gepenüber  
dpm Frieden noch gest iegen.  Die Mün­
chener  l 'n ivers i fä l  hat te  zum Beispiel  
im WlntPfsrnester  1^42 41 2162 Stu­
denten Mild Student innen der  al lgemei­
nen Mpdizin '7P() t 'nf i l>er  P l l  im letzten 
r r iedensseniesler  De Atishi ldnnfi  k«im 
nicht  verkürzt  werden und muß unter  
a l l rn  L'm^tänden vol lwart ic i  b le iben Sie  
is t  von einem an Zahl  s ta ik  verminder­
ten Lehrkörper  zu Ipis te t i  

Die  mpdizinischp F<">rsrhi i rg  darf  t rotz  
a l ler  . \nspannunq durch diese Forde-
rnnaen nn den l .phrl 'örper  nicht  i iuf-
hnren sonst  wurde die  deutsfhp ärzt-

klin,kPn z,. derPn Inansp.uchnahme in-! ^ 

olgp der knatmeien Versorgung Versuche mit einem Zuq 
Bovolkrrunq d'iuh Ein/elcirzte erhob-

chen Stückgröße beladen war, wie der 
in Au<isicht qenommene »Sonderzuq«. 

Für den bevorstehenden Transport war 
die Statue, die siebenhundert Zentner 
wog in ^2 Rlnzelteile zerlegt worden. 
Am 27 Juni 1883 wurden diese Teile 
zunächst mit Pferdefuhrwerken — die 
schwersten Gespanne der Mflnchener 
Brfl\)pre'en wa»'en dnisn ausnesucht — 
zum Münchener Zantralbahnhof ge­
bracht, wo sie dann auf die Wnqen des 
Sonderzuges verladen wurden. Kopf und 
Bruststück wurden im letzten Waqen un­
tergebracht und woöen zusammen 140 
7pntner Um zu vermelden, daß der Ex-
traTug »ich mit zahlreichen anderen Zü-
nen auf seiner Fahrtroute kreuzte, wurde 
rjifi \bfahrts7eit auf zwei I'hr mn'^nens 
foctripset/t. Trotz dieser ungev/öhnlichen 
<;»)inHe war nanz München auf den Pei-

Den, um die Abfahrt des SotulerzugM 
zu erleben, der unter dem Gesang de« 
»Deutschland-Liedeü' den Münchener 
Bahnhof verließ. Die Fahrt durch 
Deutschland von der Isar zum Mittel­
rhein gestaltete sich zu einem Triumph­
zug ohnegleichen 

Festlich war der Empfang am Rhein. 
Tausende waren aus den Dörfern und 
Städten ringsum zum Niederwald ge­
eilt, um die Ankunft der »Germania« 
mitzuerleben. Züge und Schiffe brach­
ten aus Koblenz veitcre Schaulustige 
und zahlreiche Abardnungen. 

Am 5. Juli 18B3, als alle Teile des 
Standbildes am Fnfle des Niederwaldes 
angekommen waren, begannen schwere 
Arbeitstage, vor allen Dingen für die 
Söhn« des Münchener Erzgiefien, fflr 
Ludwig und Ferdinand •. Müller. Die 
Berqhöhe mußte bezwungen werden. 
Kräne und Flascheozüge wurden moblli-
sie«'t. Es handelte sich um die größte 
Autstellung seil der Errichtung des Obe­
lisken aul dem Petersplatz in Rom und 
der Bavaria in München. Am 28. Juli 
schließlich war das stolze Werk fast 
vollendet Es fehlte nur noch das letzte 
Stück, der Kopt der »Germania«. Zu die­
sem Schauspiel hatte sich wiederum ei­
ne große Menschenmenge aus der nähe- Liohtenstein schildert, wi# ar 1247 tfefan 

Neuea Schrifttum 
Steiermark — Vom Aufbau im Osten 

Wieder beglflckt uns Dr. Hans Piroh* 
egtfer mit »iDcm Werk. Es ist diesmal nur 
ein kleiner Band, den der steirische Ge-
sohichtsschreiber seinen Landsleuteo be­
schert, aber jede Zeile seutft von dem 
reichen Wissen und der tiefen Heimat* 
Hebe, die Pirchetfier eigen sind. »Steier­
mark« ist das BQchleio betitelt, das in 
der Umbruch'Schriftenreihe der Gracer 
Alpenland-Buchhandlung Sfldmark her­
ausgebracht wurde. 

Auf achtxig Seiten wird da eise prlch-
tige kurzgefaßte geschichtliche Heimat­
kunde geboten. In neunzehn Abschnitten 
erleben wir, einprigsam und spannend 
dargestellt, die Vergangenheit unseres 
Gaues von Torgeachichtlicher Zeit bis 
zum Befreiungsjahr 1938 und zu den 
Apriltagen 1941, in denen Adolf Hitler 
tBDser Unterland keimfflhrte ins Reich. 
Hflbsohe Bilder von Alfons Werner — 
wi« I. j9, der Judenburger Wagen, der 
Harigast-Helm, mittelalterliche Stidte 
und Klöster, Daritellungeh aus dem Bau­
ernkrieg, der Tfirken- und Franiosenzeit 
— und eine Karte der Steiermark, auf 
der Landzuwachs und -abfall mit Jahres-
zahlsn ersichtlich gemacht sind, schmflk-
ken das handliche Buch, Eine wertvolle 
Bereicherung bietet ein Nachhang, in dem 
an fesselnden Beispielen gezeigt wird, 
was und wie alte Urkunden und sonstige 
Quellen erzihlen. Da finden wir u. a. in 
Auszogen einen Freiheitsbrief Kaiser 
Friedrich Tl. aus dem Jahre 1237, das Pet-
tauer Stadtrecht und die Chronik der Gra­
fen von Cilli; der Minnesänger Ulrich von 

ren und weiteren Umgebung eingefun­
den, die den Abschluß der denkwürdigen 
Arbeiten miterleben wollte. Als sich der 
Kopf langsam auf die riesenhaften Schul­
tern herflbsenkte, schallte tausendfälti­
ger Jubel über die Höhe des Berges. Das 
Werk war vollendet, das Denkmal des 
geeinten Reiches stand und wurde nur 
wenige Wochen spflter, am ?8. Spptem-
ber des gleichen Jahres, eingeweiht. 

* 

»Hölderlins Leben In Selbstzeugnis­
sen«, eine Schrift von Kurt E. Fischer 
erscheint demnÄchst im Propv'äen-Ver-
lag, Berlin 

gen wurde, Ottokar der Galler kündet 
•on der Tapferkeit der Steirer in der 
Schlacht auf dem Marchfeld (1278); auch 
von massenhaftem Auftreten der Heu­
schrecken, von Pest, Hungersnot, Türken-
kriegen und Judcnwucher erfahren wir 
da mancherlei. Den Abschluß bilden 
Stammtafeln der Geschlechter, die in 
der Steiermark regierten. 

Das Buch, fflr dessen Ausstattung der 
Alpenland-Buchhandlung Sfldmark be­
sonderer Dank gebflhrt, gehört in jedes 
steirische Haus, vor allem wird es auch 
unserer Jugend ein lieber Freund und 
Lehrer sein 

Seit dem Ausbruch dee Krieges mit 
der Sowjetunion ist uns der Osten nlher 
gerflckt und damit zugleich das Verlan­
gen erwacht, von diesen weiten Gebieten 
möglichst eingehende Kenntnisse zu er­
langen. Diesem Wunsch entspricht nun 
»Die Ostkartei — Grundriß 'des Neuauf-
baua im Osten«, die jetet im Zentralver­
lag der NSDAP, Berlin, von Dr. Hans 
Hohenstein hsirausgegeben wird. 

In monatlichen Lieferungen wird da 
alles Wissenswerte flber den Osten in 
Obersichtlicher Art vermittelt. So entste­
hen nach und nach sieben Binde, in de­
nen der ganze Osten rlumlich aufgeglie­
dert ersuieint; Gesamtflbersicht, deut­
sche Ostgaue (Ostpreußen, Danzig-West-
preußen, Wartheland und Oberschlesien), 
Generalgouvernement, Reichskommissariat 
Ostland, Reichskommissarial Ukraine, 
Tn^nsnistrien, die UdSSR. Der achte Band 
beschlftigt sich mit dem Verhältnis der 
einzelnen europäischen Staaten zum 
Osten, der neunte bringt reiches Karten­
material. In den einzelnen Bänden wer­
den alle Fachgebiete angesprochen. Hier 
seien nur einige Kapitel aufgezählt: Gren­
zen, Größe, Politik, Kumt und Literatur, 
Geschichte, Völker und Sprachen, Reli­
gionen, Landschaft und Bodenschätze, 
Städteverzeichnis, Verwaltung, Landwirt­
schaft, Bank- und Finanzwesen, Eisen­
bahnen, Post, Preeee usw. 

Die erste Lieferung, die nun vorliegt, 
enthält den Gliederungsplan der Ost­
kartei, Aufsätze Ober die Landesleitung 
Ukraine der NSDAP und flber die neue 
Agrarordnung in der Ukraine. Eingehend 
werden femer die Presse und das Veteri-
närwesefi im Ostland und die Erdölproduk­
tion in der Sowjetunion behandelt. Man 
merkt ee den einzelnen Arbeiten an, daß 
ihre Autoren wirkliche Sachkenner und 
Männer der Erfahrung sind. So mrd die 
Ostkartei rasch zu einem wertvollen Rat­
geber und unentbehrlichen Nachschlage­
werk fflr alle die Vielen werden, die sich 
aus persönlicher Neigung oder beruflich 
mit Ostfragen beschäftigen. 

Anton Gtr$chack 

Die grosse 
Kameradschaft 

Von Kurl  Eggert  

Wir  hi t lcn unsere  Pan/ .er  in  den 
Wald qpuihien.  Soigsam tarnten wir  s ie  
mit  Tcinnent j rün.  Dunii  S ' ihen wir  die  
V.'allPH diiTh, öltPM hi«r, rntoltpii dort, 
prüf ten noch pinnui l  d i f  Munit ion und 
die  Miiga ' inf  Wfir lPr i  p int-n Blick durr l i  
d ip  Optik i inf l  überzpugtpn uns zum 
Scbl t ih ,  daß kein Spl int  an den Kel tpn-
bol /en fehl te .  

Nim hrt t t '^ i i  wir  Zei t ,  auf  den Befehl  
zum Einsdtz  zu warten.  

Ganz al lmähl ich nur  löste  s ich der  
dichte  Nebel  Feucht  und käl tend drang 
er  durch Zel tbahn und tTberraäntel .  Wir  
l ießen unsere  Gedanken heimwärts  
wandern zu denen,  die  unserem Herzen 
nahe sind.  

Und an den Feind dachten wir  — 
unrl  an die  nahe Entscheidi ingl  

Der  f rühe Gesang der  Vftgel  wurde,  
je  hel ler  der  Himmel im Osten s ich rö­
te te ,  vol ler  und inni t jer .  

Da faj id  der  e ine und der  andere von 
uns das  Wort ,  

Die Gedanken der  Soldaten kreisen 
zumeist  um zwpi  Pole ,  um Erinnerung 
und Rrwart i rng,  I fnd of t  is t  es  so,  daß ein 
wildes  Lachen al le  f rühen Schleier  von 
der  Seele  rpißt ,  so  wie ein Strahl  der  
Sonne den Nebel  zer te i l t .  

Wir  sprachPH von diesem und jpnem 
Kameraden,  den nun der  Rasen deikt .  
Und wenn Soldaten von toten Kamera­
den »prechpn r jann tun s ie  das  nicht  
mit  wehkiar jenden Wollen,  sondern so.  

als ob sie von einem sprSchen, der nur |  
auf Urlaub gefahren ist und bald zu-. 
riickerwartel wird. 

Kameradschaft ist etwas Gegenwär-t 
tiges, das der Tod nicht ausW>schi Und ^ 
der tote Kiimerai^ marschiert weifpr mit j 
seiner Kompanie, durch Polen, hinauf 
in den Norden, hinein in den Westen, 

j (regen Frankreich, gegen England, über-
' all doilhin wohin dei Befehl die Le-
I benden lührt. 

Das Grat^ ist nur ein Mi<hnmal dafür, 
daß das Leben eines Soldaten sich in 
das Reich dei Idee erhob. 

Und an allem, was die Kameraden an 
Schönem und Schwerem erleben, nimmt 
der tote Soldat teil, weil kein Soldat 
nur von sich allein denken oder spre­
chen kann, sondern nur immer von der 
Gesamtheit seiner Truppe, die eine Er­
lebniseinheit ist, die Verluste haben 
kann und aufgefüllt werden darf mit 
Reserven, ohne daß sie ihren Charak­
ter verliert. Nicht der einzelne Mann 
verleiht seiner Truppe das Gesicht, son­
dern das Erlebnis formt ihn im Rahmen 
der Einheit, gibt seinem Gesicht die 
Züge der Entbehrung und Bereitschaft, 

j der ritierwindung und Hoffnung, der 
I Entschlossenheit und der Härte Nie 
offenbart sich die Majestüt des Krieges 
einem einzelnem allein. Immer nur ei­
ner Gesamtheit von Kameraden. Aber 
die Wachen und Bewußten unter ihnen 

I werden besonders gepackt und gerüttelt 
und Wiarden dadurch tiefer in die Offen-
butungen des Wesens des Krieges selbst 

I gfifulirt 
I Einn der ersten Oflenbarungen aber 

ist, drtß der Tod ein edles Antlitz tragt' 
Ddß die Spuckgestiilt mit Stundenglus 

Die vSternseherin Lise 
Ich sehe oft um Mitternacht, 
Wenn ich mein Werk getan 
Und niemand mehr im Hause wacht, 
Dia Sterne am Himmel an. 

Sie gehn da. hin und her zerstreut 
Als Lämmei auf der Flur, 
In Rudeln auch, und aufgereiht 
Wie Perlen an der Schnur, 

Und funkeln alle weit und breit 
Und funkeln rein und schöni 
Ich seh die große Herrlichkeit 
Und kann mich satt nicht sehn. 

Dann saget unterm Himmelszelt 
Mein Herz mir in der Brust: 
»Es gibt noch Bess'res in der Welt 
Als all ihr Schmerz und Lust«. 

Ich werf mich auf mein Lager hin 
Und liege lange wach 
Und suche es in meinem Sinn 
Und sehne mich danach. 

Matthias Claudius 

und Sense eine mittelalterliche Lüge ist. 
Der Tod kommt zum Soldaten auch 
nicht als der längst erwartete oder gar 
ersehnte Erlöser. Aber er ist auch nicht 
des Soldaten Feind. Vielmehr Ist er der 
große Gegenspieler, mit dem der Soldat 
um die Entscheidung seines Schicksals 
würfelt. Ohne Eifer und ohne große 
Furcht, in der Gelassenheit eines Her­
zens, das da fragen kann, wenn die Ku* 
grln pleiten: 

«•Till es mir, 
oder gilt tis dii? 

Diese Gelassenheit dee Herzens lit 
wahrhaftig keine Stumpfheit, si« er­
wächst vielmehr aus der Gewißheit je­
ner Erkenntnis, die da sagt, daß das 
höchste Ziel nur unter dem höchsten 
Einsatz erreicht wird. 

Was ist aber ds» höchste Ziel anders 
als die Freiheit? 

Die Freiheit wiederum wird nur gebo­
ren in den Herzen wehrhafter Men­
schen, die Kraft ihres Willens sich sel­
ber und damit die Furcht überwanden. 
Wen dann die Freiheit Gestalt gewinnt, 
nimmt sie Wohnung In der Mitte tap­
ferer Völker, denen sie die Losung 
»Volk und Staat, Rasse und Reich« ins 
Herz brennt. 

Schwache Seelen vernehmen die Spra­
che der Freiheit nicht. Ihnen mangelt 
auch der Wille, die Losung in der Tat 
zu gestalten. Allein der Tapfere Ist der 
BefehlstrÄger der Freiheit. 

Er hört die Botschaft und gflr^t sein 
Schwert zur Entscheidungsschlacht. Die 
Fahne der Freiheit soll auf der höchsten 
Zinne der Burg dieser Welt gehißt 
werden I 

Die Sprossen der Leitern aber und die 
Bohlen der Brücken, die über Mauern 
und Abgründe führen, sind die Leiber 
der KameViiJen, denen der Befehl mehr 
galt als die Not ihres Herzens, 

Der Fallende reicht mit letzter Kraft 
die Fahne weiter Von Hand zu -Hand 

, wandert sie so, bis eine» jungen Mor-
I gens sie dos Frührot von der Zinne 
j ieuchten läßt. 
\ So «(.heldet auch kein gefallener Sol-
'(^at ritifi de? Wirklichkeit des Kampfes. 

Und ebensowenig ist der endllfhe Sieg 
allein das Werk der Uberlebendenl Be­

fehl und Pflicht verbinden in Erinnerung 
und Erwartung die Soldaten, die toten 
und die lebenden, zur Kameradschaft, 
die uneuflöslich iet. Dieses Wissen ist 
befreiender, als das Denken an das 
Sterben lähmend sein kann. »Uber Grä­
ber vorwärtsi«, so sagt ein preußisches 
Wort. 

Der Soldat weiß,' daß es kein Auf­
wärts ohne Gräber gibt, und das alle 
Friedensapostel, die von einet »Ent­
wicklung«, von einem »Fortschritt« 
ohne Opfer schwärmen, eitle Narren 
oder bestochene Verräter und Betrüger 
sind. 

Der Soldat weifJ von einem ewigen 
Leben lu berichten. Sein ewiges Leben 
aber steht jenseits von Himmel und 
Hölle. Männer, die vom gleichen Schick­
sal ergriffen wurden, die In gleicher 
Pflichterfüllung Ihr Leben hingaben, 
glauben nicht, daß sie nach dem Tode 
getrennt werden können, der eine dort­
hin, der andere hierhin. Sie sind gegen­
wärtig, solange der Befehl der Freiheit 
In den Herzen der Menschen eines Vol­
kes glüht. Sie sind gegenwärtig, so­
lange der Befehl Immer wieder Soldaten 
zur Pflicht und Tat fordert. 

Sie sind gegenwärtig in der ewiqen 
Kameradschaft. 

• 

»Motoren anwerfenl Aufsitzen!« 
Das Kommando reißt uns aus Wor­

ten, die nicht alle ausgesprochen worden 
waren. Ein gut Teil von ihnen hattfui 
wir nur gedacht. Aus den Türmen der 
Panzerwagen winken wir uns zu. Mochte 
der Befehl kommen* , 

»Klar zum Gefecht!« 
Wir waren bereit) 


